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Jubelnden Feſtgruß ſendet heute der Glocken eherner Klang
durch die deutſchen Lande von den tannenumkränzten Vogeſen bis
im fernen Memelſtrom, von des Bayernvolkes trotzigen Bergen bis
hinauf, wo die Nordſee brandend und brauſend ihre Wogen wälzt,
ſammt himmelhoch der Erinnerung heiliges Feuer. Dem Gedächtniß
eines Herrſchers gilt es, der nicht nur der Träger gewaltiger Thaten
wurde, der in ſich auch erſcheint als die Verkörperung all' jener Ge
danken und Träume, die ſeit Jahrhunderten die deutſche Welt
afüllten, nach deren Verwirklichung ſie rang in machtloſem Mühen
die Erinnerung heißt es feſtzuhalten an dem herrlichen Helden,
der in der Geſchichte fortleben wird als der größte Siegesfürſt und

der zugleich in der ſozialen Botſchaft den Beweis lieferte,
daß er auch im Schlachtenlärm und im Kampfgetöſe nichts von
ſner menſchlichen Größe verlor und daß das Heldenthum ſein Herz
nicht verhärtete gegen die Leiden der Armen und Schwachen der
Ginnerungsfeier eines Fürſten gilt es, deſſen mildes Antlitz ſchon
heute, wo uns noch nicht ein Jahrzehnt trennt von den trüben
traurigen Tagen ſeines Scheidens, umrahmt iſt von dem Zauber
volksthümlicher Poeſie, von dem Kranz, den Frau Sage um die
Stirn ihrer Lieblinge windet. Verklärt ſteigt heute Wilhelms des
ſten Hohenzollernkaiſers, hehre Geſtalt empor als ein unvergleich-
liches Vorbild majeſtätiſcher Größe.

Keine andere Figur unſerer modernen Geſchichte, es ſei denn die
des eiſernen Kanzlers, bietet der Volksphantaſie ſo reichen Stoff wie
die Wilhelms des Erſten. Weit zurück in eine Zeit, die unſerem
Volke bitterſte Noth und ſchmerzlichſte Demüthigung brachte, reichen

die Anfänge dieſes Lebens, in eine Zeit, in der die Fauſt eines rück
ſchtsloſen Eroberers den alten Preußenſtaat zerſchmettert und die
lönigliche Familie in die Verbannung getrieben. Und Jahre ver-
tannen und wiederum Jahre. Am deutſchen Volkshimmel wetter
leuchtete es drohend, in Waffen ſtanden die einzelnen Stämme
einander gegenüber, hell erklang der Schlag des
Schwertes und es war, als ſollte der alte Traum von deutſcher
Einheit und Macht in Wahrheit für immer ein ſolcher bleiben.
Aber wie wenn nach ſchwerem Gewitter die Sonne ſiegreich durch
die Wolken bricht und im Augenblick mit ihrem ſchimmernden
Schein nichts als lachende Fluren ſchafft, ſo auch hier: Vergeſſen
war, was ſo lange trennte hervorleuchtete glänzend die Hoffnung
und der heiße Wunſch nach Einheit, nach Macht und Größe. Und
die Sänger ſprachen es aus, ahnungsvoll und prophezeiend Kommen
werde der Tag, wo Kaiſer Rothbart aus der Tiefe emporſteigen
werde, um ein neues machtvolles Reich zu ſchauen, ein einiges Volk,

CIilhelm I.
einen deutſchen Kaiſer. Frühlingswehen rauſchte im deutſchen
Eichenwald, Frühlingswehen beſeelte des Volkes Gemüth, frohe
Hoffnung die Herzen der Nation.

Und ſo war es und ſo geſchah es:
ein Führer im Kampf, ein Führer im Frieden erſchien Wilhelm I.
den Deutſchen, ſiegreich, weiſe und milde, ein Vater ſeines Volkes,
dem die Herzen der Nation entgegenſchlugen im freudigen Jubel.
Und nicht das deutſche Volk allein verehrte ſeinen Kaiſer Weißbart,
weit drang über Länder und Meere ſein Ruhm, allüberall nannte
man mit Ehrfurcht ſeinen Namen. Mit kräftiger Fauſt, unter dem
Beiſtande großer Männer, hatte Preußens König das Reichspanier
ergriffen, und als es im Winde dahinrauſchte, da entſtand in Pracht
und größerer Herrlichkeit denn je das deutſche Reich, war erfüllt
Sehnſucht und Hoffnung der Beſten.

Wir hatten wieder ein deutſches Reich und nicht edler und ehr-
würdiger, nicht ruhmreicher und ſtrahlender konnte die blutig er
rungene deutſche Einheit verkörpert werden als durch den Fürſten, der

ſtets ſich ſelbſt gleich blieb, jeder Zoll ein Deutſcher, jeder Gedanke
ein Herrſcher, jeder Zug ein Kaiſer, groß in der Ruhe und dem
Gleichmaß ſeines Weſens, der Feſtigkeit ſeines Willens, der Stetigkeit
ſeines Charakters, der Treue gegen ſich ſelbſt und gegen Andere,; der
Unerſchütterlichkeit ſeines Gottvertrauens, Und treu iſt er ſich ſelbſt
geblieben bis zu ſeiner Sterbeſtunde, bis zur letzten Unterſchrift, deren
zitternde Züge den Kampf des Willens mit den ſchwindenden
Kräften zeigen, bis zu den ergreifenden Worten, die ſich ſeinen
ſchon von des Todes Fittichen berührten Lippen entrangen: „Jch habe

keine Zeit, müde zu ſein“ das ſchönſte Denkmal ſeiner aus
harrenden, nie verzagenden Pflichttreue. Und in der That, am
treueſten zeichnet man die Grundlinie ſeines Weſens, wenn man ihn
nennt den erhabenſten Hoheprieſter der Religion der Pflicht. Er hat
die Herrſcherwürde, die ihm von Gott auferlegt war, als ein heiliges
Amt betrachtet. An jedem Tage ſeines langen, gottgeſegneten Lebens
hat er ſtets ſeiner Pflichten gedacht. Niemals hat er ſich darum ge
kümmert, welche Freuden und welcher Genuß ihm der heutige Tag

bringen könne, niemals hat er danach gefragt, was ihm Ruhm und
Ehre vor der Nachwelt eintragen könnte niemals iſt er der
Verſicherung erlegen, die voöorübergehende Laune des
Tages an die Stelle der dauernden Herrſcherpflicht zu ſetzen.
So hat Wilhelm der Erhabene die höchſten menſchlichen Tugenden
vereint mit den edelſten Eigenſchaften, die einem Monarchen be-
ſchieden ſein können, und er hat erreicht, was kaum Einer vor ihm
erreichte: Als er ſtarb, da weinten Alle. Sein ſchlichtes, beſcheidenes,

Ein Held, ein Heerführer,
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Weſen wird in aller Zukunft den koſtbarſten Spiegel derer bilden,
die Kronen tragen. „Hochherzig, tapfer, zuverläſſig und danibar“,
ſo hat der größte lebende Sprechmeiſter, der treueſte Diener ſeines
Herrn ihn einſt genannt und niemals wohl, ſo lange die Welt zeſchichte
beſteht, hat es für einen Monarchen eine größere und in ihrer Schlichtheit

doch ſo ergreifende Grabrede gegeben, als die es war, mit welcher
Otto von Bismarck am 9. März 1888 dem Reichstage den Heimgang

des erſten deutſchen Kaiſers mittheilte, des Kaifers, der nicht nur
der Reihe nach ſtets der Erſte unter den Hohenzollern-Kaiſern ſein
wird. Kaiſer Wilhelm wird die Lichtgeſtalt der neueren Geſchi t te
werden und ſpäte Jahrhunderte werden noch von ihm und ſeinen
Thaten mit Jubeltönen und in gewaltigen Zügen berichten. Die
jetzt noch lebende Generation kann ſtolz darauf ſein, unter Wilhelm I.
gelebt und gedient zu haben, die jetzige Jugend aber, welche ihm zu
gejubelt auf ſeinen Zügen, ſie wird ſeinen Ruhm vererben auf die
nachkommenden Geſchlechter.

Bunte Fahnen wehen und im wogenden Wind flattern luſtige
Wimpel, Alldeutſchland begeht ſein größtes Feſt heute in dem Ge
danken an ſeinen erſten Kaiſer. Und wenn ſich auch ſonſt Trauer
heute in das Empfinden miſcht, wenn auch immer noch das Kreuz
mit Roſen umwunden das treueſte Symbol des Lebens iſt, wenn es
auch ein abgründlicher Schmerz war, als der Hand des Heldengreiſes
das Szepter entſank, heute, da hundert Jahre hinabgeſunken ſind in
das Meer der Ewigkeit, als Wilhelm I. dem deutſchen Volke ge
boren wurde, können wir nicht mehr klagen, daß der Blick ſeines
treuen Auges brach, heute können wir uns nur freuen, daß Deutſch
land einen ſolchen Herrſcher je gehabt. Gerade weil Kaiſer Wilhelm
noch nicht zum ſchattenhaften Begriff geworden iſt, weil wir Alle ihn noch
ſehen in ſeinem ſegensvollen Wirken, weil wir ihm zujauchzten, als
er vom Schlachtfeld heimwärts eilte und als er das ſoziale Evan-
gelium aus der Fülle ſeines Herzens kündete, ſollen wir deſto fröh
licher und freudiger die jetzige Winterwende begehen und um ſo
ergiebiger ſoll der Quell des nationalen Empfindens die Herzen
durchſirömen. Hoch und gewaltig ragt das Denkmal, das heute zum
Gedächtniß Wilhelms I. vor ſeinem Ahnenſchloſſe enthüllt iſt, aber
edler und unvergänglicher noch iſt das Denkmal, das ſich unſer
Kaiſer geſetzt hat im Herzen des deutſchen Volkes, das in dankbarer
Treue ſeiner gedenkt, das ſein Andenken ſtets in Ehren halten und

nie ihn vergeſſen wird, niemals, niemals
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Zur Jahrhundertfeier ſind auf Befehl des Kaiſers geſtern
zwei Bände „Militäriſche Schriften weiland Kaiſer
Wilhelms des Großen Majeſtät“, vom Kriegsminiſterium
herausgegeben, im Verlage von E. S. Mittler u. Sohn er
ſchienen. Der erſte Band umfaßt die Jahre 1821 bis 1847,
der zweite die Jahre 1848 bis 1865. Wir kommen morgen
auf dieſe Schriften zurück.

Zu dem heute Abend im Königl. Schloſſe ſtattfindenden Feſt
mahl hat der Kaiſer an eine große Anzahl von Reichstags
mitgliedern Einladungen ergehen laſſen.

Der Graf von Flandern, der Bruder des Königs von
Belgien, überbringt dem Kaiſer Wilhelm eine Einladung des
Königs Leopold zum Beſuche der Vrüſſeler Ausſtellung.

Das Befinden des Fürſten Bismarck iſt, wie aus
Friedrichsruh gemeldet wird, in Folge der gegenwärtigen
rauhen Witterung nicht mehr ſo gut wie in den vorangegangenen
Tagen. Zu Befurchtungen iſt jedoch kein Anlaß.

Fürſt Vismarck, oder wie ihn das Volk nennt, weil
es ſich an den Gedanken nicht gewöhnen mochte, daß Bismarck
lebe und nicht mehr mit ſeinem Einfluß, ſeinem Genie über
des Reiches Wohl wache, nicht mehr Kanzler ſei: der Altreichs
kanzler wird bei der heutigen Centenarfeier nicht in Berlin

in, er wird vielleicht das Denkmal, das man ſeinem „alten
Herrn“ in des Reiches Hauptſtadt errichtete, niemals ſehen
aber im Geiſte wird er in Berlin weilen. Wenn die Kanonen
zur Enthüllung des Denkmals donnern, wird er ſich

in die Tage zurück verſetzen, da er in großen Zügen dem
e König von Preußen die grandioſen Pläne offenbarte,
ie ſein Genius ihm eingab und wofür er in König Wilhelm

die kongeniale Seele fand zum Heile des Vaterlandes, der
friedliebenden Menſchheit. Er wird ſich in dem hiſtoriſchen
Eckzimmer ſehen, wo nach vollbrachten großen, unſterblich denk-
würdigen Thaten das deutſche Haus im Jnnern ausgebaut
und geſchmückt wurde durch fortgeſchrittene und Wohlfahrts-
geſetze. Er wird in der letzten Stunde ſeines allezeit gnädigen
Herrn gedenken und tiefbewegt das Jahrhundert überdenken,
das vorüberrauſchte und dem der Sohn Luiſens das Gepräge
ſeiner großen Seele aufdrückte. Heiße Wünſche für des deutſchen
Reiches Wohl werden ſeine Bruſt füllen, und er wird zum Himmel
flehen, daß das Vaterland weiſe Führer und treue Volks-
gruppen behalie, die ſich des Werthes des ihnen Gewordenen
erinnern und ſeiner würdig zu ſein ſtreben Aber auch wir
werden des Altreichskanzlers, des aus großer Zeit einzig noch
unter uns weilenden Großen, uns erinnern, deß wird er ſich
bald überzeugen können. Schon jetzt fehlt es nicht an werth-
vollen Zeichen unvergänglichen Dankes. Und kein Commers,
keine Feſttafel wird in dieſen hiſtoriſchen Feiertagen ſtattfinden,
von wo aus nicht Beweiſe der Liebe, Anerkennung und Dankbarkeit
nach dem Sachſenwalde fliegen werden. Erhaben iſt Bismarck
über der Zeitgenoſſen Urtheil, aber es wird ihn freuen, daß
man in treuer vaterländiſcher Geſinnung ſeiner gedenkt, eben
der Geſinnung wegen, denn ſein Herz gehört dem
deutſchen Vaterlande, ihm allein ſchlägt es.

Das Scheitern der Flotten-Vorlage. Als eine

dieſes Reichstags würdige Vorfeier zu den jetzigen patriotiſchen
Gedenktagen hat das hohe Haus der Herren Vertreter des
deutſchen Volkes am Sonnabend den Marineetat in Ge-
mäßheit der Kommiſſionsbeſchlüſſe erledigt. Ueber die Trag-
weite dieſes Beſchluſſes, an dem auch die dritte Leſung nichts
ändern wird, wollen wir heute, mitten in den Tagen der
Nationalfeier, uns nicht aus aſſen, die wir auch heute davon
Abſtänd nehmen, das Verhalten der Regierung in klare Be
m zu ſetzen und in Betrachtungen überdieſe ſelbſtver chuldete Niederlage der Reichsregierung
uns zu ergehen. Ueber den Ernſt der Situation
können uns jedoch auch noch ſo glänzende Feſtfeiern nicht hinweg-
täuſchen. Jndem Deutſchland dem Begründer des deutſchen
Reiches ein koſtbares Denkmal darbietet, muß es jetzt ſehen,
wie die Schöpfung ſelbſt fortgeſetzt verſtümmelt und ent-
werthet wird durch den deutſchen Reichstag.

Wie es heißt, wird eine Erweiterung des Kranken-
verſichernngs Zwanges in der Richtung geplant. daß auch
die mittelbar im Staatsdienſte verwendeten Perſonen einbezogen
werden ſollen, die von Staatsbeamten angenommen und be-
ſchäftigt, ſowie aus einem Averſum beſoldet werden.

ZeitFErhebliches Aufſehen erregte bekanntlich vor einiger
die von der Regierung im preußiſchen Landtag abgegebene Er-
klärung, daß der Voranſchlag zum Bau des Dortmund-Ems-
Kanals um faſt 15 Millionen Mark überſchritten worden ſei.
Zur Deckung dieſer Mehrkoſten iſt jetzt dem Abgeordnetenhauſe
eine Vorlage zugegangen, durch welche die Regierung ermächtigt



zunehmen.
Zu der Meldung über die Unterzeichnung der internationalen

Sanitätskonvention iſt nachzutragen, daß die Vertreter Deutſch
lands, d Maier Frankreichs, Englands, Jtaliens,
Luxemburgs, Montenegros, Hollands, Portugals, Rumäniens, Ruß-
lands und der Schweiz förmlich zu Protokoll erklärten, ihre Re
ierungen würden die in der Konvention vorgeſehenen Maßnahmen,ſoweit wie möglich, vor dem für die Ratifikation der Konvention

feſtgeſetzten Zeitpunkte in Anwendung bringen.

Wie die „Deutſche Gerber Zeitung“ hört, ſchwimmt gegen
wärtig auf dem Meere ein größerer Poſten von Gerbmaterial,
der aus Deutſch-Südweſtafrika kommt und dazu beſtimmt iſt, ein
gehenden Proben und praktiſchen Gerbverſuchen in deutſchen Leder
fabriken unterworfen zu werden. Nach den bisherigen Unterſuchungen
hegt man die Erwartung, daß einige ſüdweſtafrikaniſſhe Gerb
materialien ſich für die heimiſche Gerberei werden verwenden laſſen.

Die von dem Oberſten Liebert geplante und zum Theil
ſchon durchgeführte Centraliſation des Gouvernementsapparates
in DaresSalaam wird größere Perſonalinderungen veranlaſſen.
So wird z. B. die Stelle des Finanzdirektors, die der frühere preu
ßiſche Landrath von Bennigſen (z. Zt. ſtellvertretender Ober
richter) bekleidete, nicht wieder beſetzt. Herr v. Bennigſen, der Sohn
des Oberpräſidenten von Hannover, iſt ſeit vier Jahren in Deutſch
Oſtafrika thätig und verläßt vorausſichtlich ſchon im Mai die Kolonie

Die Orientwirren,.
Die Beſetzung Kretas durch die Truppen der

Mächte macht einer Meldung der „Köln. Ztg.“ zufolge fort
dauernd Schwierigkeiten, da bisher keine der Mächte geneigt
war, einen diesbezüglichen Auftrag anzunehmen. Jtalien und
Frankreich weigern ſich aus Rückſicht auf die Volksſtimmungen,
desgleichen wollen Rußland und England nicht heran. Die
Beſetzung des Gouverneurpoſtens ſei bisher nicht zu förmlichen
Vorſchlägen gediehen doch ſtehe keineswegs ein griechiſcher
Prinz in Frage. Für den äußerſten Nothfall ſind zwiſchen den
Mächten Verhandlungen über die Art der Bekämpfung der
unter Vaſſos' Führung auf Kreta befindlichen griechiſchen
Truppen eingeleitet, Entſchließungen jedoch noch ausſtehend.
Für eventuelle Blockirung ſind die griechiſchen Häfen Piräus,
Korinth und Volo beſtimmt.

Mit der Zurückziehung der griechiſchen Schiffe
iſt für die noch immer von manchen Kreiſen erhoffte friedliche
Löſung der kretiſchen Frage nicht nur nichts gewonnen, ſondern
es bietet ſich jetzt, nach der Zurückziehung der Schiffe aus
Kreta, für Griechenland die Möglichkeit, dieſelben anderwärts
zu verwenden. Außerhalb der kretiſchen Gewäſſer droht den
griechiſchen Schiffen, wenn ſie ſich nicht nach den griechiſchen
Häfen begeben, was ſie aber ſchon mit Rückſicht auf die even
tuelle Blokade unterlaſſen werden, keine Gefahr.

Aus London liegt noch folgende Depeſche vor:
Wie aus Kanea gemeldet wird, begaben ſich vier Jnſur

gentenführer auf Aufforderung des Admirals Canevaro an Bord
des italieniſchen Flaggſchiffes, wo über die Autonomie
Kretas verhandelt würde, die jedoch von den Jnſurgenten
abgelehnt wurde. Letztere deharrten auf Einverleibung
Kretas in Griechenland.

Dentſcher Reichstag.
196. Sitzung vom 20. März 1897, 11 Uhr.

Die Berathung des
Marine-Etats,

Extraordingrium, wird fortgeſetzt.
Abg. Barth (freiſ. Ver.): Ich begreife nicht, weßhalbd man ſich

ſo wie Herr v. Vollmar über den Begriff Wetpolitik aufregen kann.
Weltpolitik hat Deutſchland ja ſchon getrieben. Es fragt ſich nur,
welche Art Weltpolitik Deutſchland treiben ſoll, und da meinen wir,
daß wir gerade bei der ganzen jetzigen politiſchen Lage in Europa
keinesfalls eine abenteuerliche Polilik treiben ſollten. Leider ſcheint
ja nun in einflußreichen Kreiſen ſehr viel Neigung zu einer
ſchneidigen Weltpolitik zu beſtehen, und dieſer Neigung müſſen
wir allerdings entgegentreten. Eine weitere große Rolle

Nachdruck verboten.

h R 4Kaiſer Wilhelm der Große.
Von Prof. Dr. J. v. Pflugk-Harttung (Berlin).

„Jſt nicht Preußens Schwert heute das
Szepter von Europa
Roon in der Krönungsſiadt Reims

6. September 1870.)
Jn jüngeren Ja ren oft unterſchätzt, im Mannesalter viel

fach gehaßt, vollführte er als Greis Thaten, die ihm den
Namen des Siegreichen, des Großen erworben haben.

Die bedeutendſten Herrſchergeſtalten des 19. Jahrhunderts
ſind Napoleon J. und Wilhelm I. Jener war Titan und
brutaler Plebejer, der Hohenzoller jeder Zoll ein König. Den
Korſen durchglühte, durchbrauſte das Ungeſtüm der großen
Revolution, das ſchrankenloſe Ueberſchäumen der Perſönlichkeit,
des eigenen Kraftgefühls, die phantaſtiſche Prunkſucht des
Emporkömmlings; König Wilhelm hingegen war klar und klug,
ſchlicht und ſachlich, voll Pflichttreue und Selbverleugnung,
Napoleon, deſſen ganzes Weſen in Umſturz und Neuerungwurzelte, bewirkte ſhlleßtich in den Vourbonen die Wiederkehr

der Vergangenheit, der Sohn der Königin Luiſe lebte der
Ueberlieferung und baute ſie folgerichtig aus, ohne Bruch.
Er ſchuf dadurch Preußens Größe und Deutſchlands Zukunft.

Der Hohenzoller iſt eine der eigenartigſten Erſcheinungen,
die die Geſchichte kennt. Er war ein Eroberer, einer der ge
waltigſten, der nicht nur die Länder, ſondern auch die Herzen
bezwang, und doch war er durchaus das Gegenbild von dem,
was man gemeinhin unter einem Eroberer verſteht, ohne Ge
waitthätigkeit, ohne den inneren Drang zu bezwingen, zu unter
werfen. Er, der einen Gebietszuwachs von entſcheidender Be

utung gewann, war kein Heerführer im Sinne des großen
FFriedrich, ſondern eine mehr ſoldatiſche, als kriegeriſche Natur.
Es barg die lauterſte Wahrheit, wenn er nach Beendigung des
ruhmreichen öſterreichiſchen Feldzuges ſagte: „Sie glauben gar-
nicht, wie unendlich ſchwer es mir geworden iſt, das Wort: Krieg!
auszuſprechen. Hätte ich es als Prinz und Soldat auszuſprechen
gehabt, wäre ich außer mir vor Freude geweſen, aber als
König war ich mir meiner ganzen Verantwortlichkeit bewußt.“

Wie ein guter Geiſt, Liebe und Ehrfurcht gebietend,
ſteht die Lichtgeſtalt des greiſen Heldenkaiſers an der Pforte der
deutſchen Einheit.

Bezeichnend war für ihn die alte preußiſche Soldaten
und Beamientugend: Die Pflichttreue bis in den Tod.
Sie, ihren Geiſt hat er ſeinem Volke, ſeinem Heere einge
haucht, in ihr hat er es ſicher geführt durch Gefahr und

Krieg zu Erfolg und Sieg. Dieſe Pflichttreue zeigte ſich im

werden ſoll, eine Anleihe in Höhe von 14/, Mill. Mark auf die Gefahr uferloſer Zukunftspläne ſein. Wenn nicht der Verſuch
gemacht wäre, uns Zukunftspläne zu erläutern, ſo wäre auch wohl
das Centrum geneigt geweſen, über das Maß der Bewilligungen in
der Kommiſſion hinauszugehen. Um was dreht ſich denn eigentlich
der ganze Streit? Auf die Abſtriche bei den Torpedoſchiffen
ſcheint ja die Marineverwaltung kein großes Gewicht zulegen. Was die Abſtriche bei den 2. und 3. Raten betrifft, ſo iſt

ja doch auch bei Privatleuten eine zu große Verlangſamung
einer Arbeit gleichbedeutend mit Verſchwendung. Weßhalb man dieſe
Abſtriche gemacht hat, kann ich daher nicht recht begreifen. Und nun
die Kreuzer! Es handelt ſich doch nur darum, ob wir in dieſem
Jahre bewilligen oder im nächſten. Und darum Räuber undMörder Und darum die Drohung mit dem Konflikt, mit dem
Miniſterkladderadatſch, mit Regierungskriſis Das kann doch dem
Anſehen Deutſchlands wahrlich nicht dienen. Herr v. Marſchall hat
nun die Nothwendigkeit neuer Kreuzer mit den Anforderungen des
auswärtigen Dienſtes begründet und der Nothwendigkeit neuer
Exportquellen. Aber de Aufgabe der Kreuzer hat doch abſolut
nichts zu thun mit den Tabellen für die Vergleiche zwiſchen den ver
ſchiedenen Marinen. Mehr als 20 Prozent unſerer Ausfuhr
gehen nach England. Die Möglichkeit, durch Kanonen und
Kriegsſchiffe unſere Hande'sintereſſen zu ſchützen, wird von
Jahr zu Jahr kleiner. Ein Konflikt zwiſchen uns und einem
amerikaniſchen Staat kann durch Kriegsſchiffe nicht entſchieden
werden. Es giebt ja noch Länder, auf die wir mit Kanonen wirken
könnten, aber die Handelsintereſſen, die da in Frage kommeen könnten,
ſind doch verſchwindend gering. Man muß ſich da alſo vor Ueber
treibungen hüten. Bei China wird ja möglicherweiſe das Auftreten
von Kriegsſchiffen eventuell zweckdienlich ſein können, aber auch dort
nicht zum Zweck des Schutzes von Handelsintereſſen. Jch ſage nicht,
unſere Finanzlage ſei nicht derart, daß wir, wenn es nothwendigwäre, nicht noch große Laſten auf uns nehmen könnten. Aber eben
nur, wenn es nothwendig iſt. Und ich habe mich nicht überzeugt,
daß jetzt ſchon beide Kreuzer nothw.ndig ſeien. Jch gebe freilich zu,
daß das eine Frage iſt, über die man auch im Kreiſe der engſten
San verſchieden denken kann. Jch perſönlich werde einen Kreuzer
ablehnen.

Staatsſekrekär Hollmann will noch auf einige Reden von geſtern
antworten. 10 Proz. des Werthes der Flotte müſſe mindeſtens
jährlich an Erſatz geſchaffen werden. Dazu komme aber noch die
Ausrüſtung. Herr v. Vollmar habe freilich geſtern von unerhörten
Forderungen geſprochen. Aber von dieſem Erſtaunen müſſe er da
doch eine große Summe ausſchalten. Denn von den 60 Millionen
ſeien nicht weniger als 50 Folge-Raten. 10 Millionen ſeien aller
dings neue Raten. Aber ſei denn das ſo überraſchend In 1895,96
habe doch der Reichstag 8--9 Millionen bewilligt und ſich damit
auf 33 Millionen verpflichtet. Ebenſo in 1896/97. Sei da die jetzige
Forderung ſo hoch Nur 7——8 Millionen erſte Raten, durch die ſich der
Reichstag auf 31 Millionen m 7 ſolle. Da ſei doch eher er ſelber
berechtigt, erſtaunt zu ſein. eiter ſage Vollmar, wie könne man
ſich auf das Programm von 1873 jetzt berufen, wo doch der Ge
fechtswerth der Schiffe der zwei und dreifache ſei. Das ſei ja eine
unverſchämte Forderung. (Heiterkeit.) Ja, das wäre richtig, wenn
nicht auch ſeit 1873 die anderen Staaten ihre Schiffe und Schiffs

werth ſtark erhöht hätten. Allein England verwende in dieſem Jahre
140 Millionen Mk. lediglich für Schiffsbauten. In dieſem Jahre
allein habe England 380 000 Tons auf Stapel liegen, die ſich auf
108 Schiffe vertheilen. Seien Sie überzeugt, daß das, was Jhnen
die Marineverwaltung hier vorſchlägt, nicht über das hinaus-
geht, was ſie Jhnen vorſchlagen mußte. Herr v. Vollmar
ſprach auch vom Admiralſtab. Aber es wäre doch Unrecht
von mir, wenn ich auf deſſen Anſichten nicht Gewicht legen ſollte,
denn im Großen und Ganzen iſt doch meine Arbeit an den
rünen Tiſch gefeſſellt. Jch weiß da wirklich nicht, was da
ür ein Werth noch auf die Anſichten des Herrn v. Vollmar gelegt

werden ſoll, wenn er deshalb ſolche Angriffe gegen die Marine richtet.
Und was ſoll es heißen, wenn die Flotie wirklich mal einen Tag auf
Parade verwendet Die Flotte hat thatſächlich nicht einmal ſo viel
Ruhetage im Jahre wie Sonntage. Solche Angriffe können da doch
nur den Zweck haben, die Marine herabzuſetzen. Als ob wir uns
nur amüſirten! Unſere find ſehr ernſter Natur Redner
wendet ſich dann auch noch gegen die Ausführungen Richters.
Dieſer wolle den „Feind nicht reizen“, der es übel nehmen könne,
wenn wir irgendwo mit einem Kreuzer erſcheinen. Da beruſe er
ſelber ſich aber auf die Handelswelt, die bezeugen könne, daß ſchon
ſehr oft das Erſcheinen auch nur eines Kreuzes uns großen Nittzen
gebracht habe. Zum Schluß dankte er Herrn v. Leipziger für die
klare Darſtellung der Verhältniſſe.

Abg. v Stumm (Rp.) erinnert an die Zeit, wo durch Hannibal
Fiſcher die deutſche Flotte unter den Hammer kam. Heute wolle ein
großer Theil des Hauſes die Flotte verkümmern laſſen. (Großes Ge
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kabinet eingingen.
Ordres zu erledigen, oder, mit anderen Worten täglich gelangten
85 Vortragsſachen und 27 KabinetsOrdres in Civilangelegen-

werden kaum war der greiſe Sieger nach dem unvergleichlichen
dige gegen Frankreich in Berlin angekommen und durchs

am Schreibtiſche ſaß.

ſeeliſchen Aufregungen ließ
merken,

nervöſe Ueberreizung.

lächter.) Mit der ſog. „Denkſchrifi“ habe man hier im Hauſe ſeltſam
herumgeſpielt. Gerade die Gegner uferloſer Pläne ſollten ihrem

Reiſe ſtundenlang in Koth und Kälte daſtand, um ſeine
Truppen an ſich vorüberziehen zu laſſen, daß er ſelber die
Vorpoſten beſichtigte, oder daß er die höchſten Entſcheidungen
traf. Vor keiner Verantwortung ſchreckte er zurück, im Gegen
theil, er trug auch noch die ſeiner bewährten Diener. Kriege
unternahm er nicht aus Luſt und Ruhmbegier, ſondern aus
Pflichtgefühl, in derſelben Weiſe, wie jede andere Regierungs
handlung. Nie kam es ihm in den Sinn, ſich mit Rückſicht
auf ſein hohes Alter von irgend welchen Forderungen des
Dienſtes oder der Höflichkeit zu entbinden. Die Leibärzte kämpften
vergebens gegen dieſe pünktliche Gewiſſenhaftigkeit. Ein Fürſt
der Arbeit, ſtreng gegen ſich, war er milde und rückſichtsvoll
n Andere, eine durchaus vermittelnde, ausgleichende Natur.

ber wo er Pflichtverletzung, wiſſentliches Vergehen und Un-
gehorſam fand, konnte er ſtrenge und gebieteriſch ſein.

Jn ſeiner Pflichttreue wurzelten die edelſten Regenten-
tugenden; zunächſt ein unbeugſames Gerechtigkeitsgefühl. B
wußt hat der König nie Unrecht gethan, ſelbſt nicht dem
Feinde. Seinem Sekretär ſagte er einmal: „Berichten Se
nur Thatſachen, keine Bemerkungen, namentlich nichts, was
den Feind erniedrigen könnte.“ Suchte man ihm das Recht
zu entreißen, welches er auf ſeiner Seite fühlte, ſo wich er
nicht davon um Fingersbreite. Hinzu geſellte ſich ein ſtarkes
Gedächtniß und ein peinlicher Ordnungsſinn im Großen
und Kleinen. Die Genauigkeit, der Fleiß und Eifer, womit
er arbeitete, waren erſtaunlich. Nichts entging ihm in Ab-
handlungen und Berichten von vielen Bogen, nichts war ihm
langweilig. Gern machte er Randbemerkungen und die
Chefs des Militär und Civilkabinets mußten nicht ſelten
ihre wohlgefüllten Mappen nach dem Vortrage zurücklaſſen,
weil der König eine nochmalige perſönliche Prüfung für noth
wendig hielt. Um ſich einen Begriff von der Arbeitslaſt
und Arbeitsleiſtung zu bilden, braucht nur darauf 1
zu werden, daß im Jahre 1870, deſſen zweite Hälfte doch der
Krieg beherrſchte, nicht weniger als 31070 Sachen beim Civil-

Außerdem blieben noch 6484 Kabinets-

heiten zur Erledigung. So mußte denn jede Minute benutzt

randenburger Thor gefahren, als er auch ſchon wieder emſig

Bewunderswerth erwies ſich ſeine Selbſtzucht. Bei größtenß8 der Monarch äußerlich nichts

ſondern erſchien ruhig, leutſelig, ohne Haſt und
Sein ſtarke Pflichtgefühl machte ihn

Kleinen wie im Großen, ſei es, daß er nach ermüdender

Schöpſer danken, wenn die Regierung heuke auf das Programm
1873 zurückkomme. Und er begreife nicht, wie Richter, der doch
den leider nicht mehr im Amte befindlichen Fürſten Bismarg (Brar
jetzt ſo oft für ſich beanſpruche, ſo gegen den 1873er von Vione
herrührenden Plan Front mache. Wer Fühlung
den leitenden Kreiſen habe, werde waiſſen, daß
bei einem eventuellen Kriege mit zwei Fronten kaum einen Max
des Landheeres zum Küſtenſchuz frei haben win
Daher die Nothwendigkeit einer ſtärkeren Marine. Gerade
Vordoſtſeekanal mache das nöthig, denn dieſer müſſe auf beide
Seiten geſchützt werden, damit die Flotte nicht etwa im m
eingeſchloſſen werde. (Großes Gelächter.) Ein unglücklicher Sekte
müſſe unſeren Handel dauernd vernichten. Wir müßten unbedin
über See für unſere Intereſſen nöthigenfalls auch mit Gewe

eintreten können. Wenn Richter ſage, die Deutſchen ding
nur im Intereſſe ihres Geldbeutels nach dem Auslande und
dürften deshalb keines Schutzes durch un Schiffe, ſo erwiden
er wenn Niemand, der etwas des Geldbeutels halber thut
Schutz vrrdiene, dann gelte das ſchließlich von Jedermann, auch i
den Zeitungsſchreibern. In Kreta hätten wir allerdings ein Intereſſe

etzt hätten wir glücklicher Weiſe ein Schiff hinſchicken können
enn wir aber ein ander Mal das nicht mehr können weil ünſe

Schiffe veralteten, welche Blamage für uns, und welche Rolle würv
wir im europäiſchen Konzert ſpielen Auch im Intereſſe unſerer V
ſorgung mit Getreide im Kriegsfalle bedürften wir der Sicherun
unſerer Häfen gegen Blockade. Unſere Finanzlage geſtatte ſehr wo
dieſe Ausgabe.

Abg. Bachem (Ctr.). Alles, was der Vorredner heute vorbraght
iſt in ſachlicherer Form ſchon in der Kommiſſion geſagt worde
Seine Darlegungen können uns in unſerem Entſchluſſe höchſten
beſt ärken. (VBeifall.) Man hat ſich beklagt, daß Herr Mülle
Fulda die Aeußerung des Herrn v. Eynern im Abgeordnetenhauſ
daß täglich über 6 Milliarden deutſcher Produkte auf dem Weltmee
ſchwimmeu, zurückgewieſen hat. a wer jetzt noch nicht m
einſieht, welche Weisheit in ſolcher Behauptung liegt
dem iſt nicht zu helfen. Kollege Müller hatte Herrn v. Eyner
viel ſachlich er erwidert, als dieſer ſelbſt vorher im Abgeordneten,
hauſe gegen den Reichstag und ſeine Marine Kommiſſion geſprochenhat. le kommen die Herren im Abgeordnetenhauſe dazu, in ſolche

Weiſe den Reichstag anzugreifen. Beifall. Es iſt ja leider, ſeit Her
Migquel damit angefangen hat, Mode geworden, daß in ſolcher Weiſe
Leute, deren Sachkenntniß ungetrübt iſt und die vom Wahſreq
ausgemuſt rt ſind, ſich ſolche Angriffe auf den Reichstag erlaub,
(Lebhafter Beifall.) Sachlich muß ich vor allem betonen, daß
alle die die gegenwärtigen Etatsforderungen in
verkürzt bewilligen, damit den erſten Schritt auf dem Wege thun
der uns in der Denkſchrift des Herrn Hollmann vorgezeichnet worde
iſt. Redner führt weiter aus, wie enorme Summen ſeit 1888 ſt
die Marine bewilligt ſeien. Da ſei es Zeit, endlich den hochfliegen
den Marine Plänen Halt zu gebieten. Mit der Steigerung da
indirekten Steuern ſeien wir am Ende; die oberen Zehntauſen
könnten vielleicht noch herangezogen werden, aber nicht mehr di
große Menge. Und wie klagt nicht die Landwirthſchaft! (Lebhafte
Beifall links.) Dann ziehen Sie (nach rechts) doch davon die Konſe
quenz! (Stürmiſcher Beifall.) Und wenn wir Alles auf Anleihen
nehmen, ja, iſt denn das nicht ein Frevel an unſeren Söhnen und
Enkeln! Werden dieſe nicht auch noch für ſich zu ſorgen haben
Und wollen Sie durchaus, dann appellire ich an die Kartellparteien
und ſage ihnen dann greifen Sie doch zu den direkten Steuern!
Was der Herr Staatsſekretär erzählte, klang ja ſehr freundlich, ab
das entbindet uns nicht der Kritik. Jmmer, wenn es ſich um neye
ſolche Ausgaben handelt, iſt die Finanzlage glänzend, und hinter
her Dann kommt man mit neuen Steuern! Am 16. April 1894 er
klärte der jetzige Staatsſekretär neue Steuern für unvermeidlic,
ebenſo am 21. Februar 1895. Und jetzt trägt er uns die Finan—
lage als glänzend vor. Einmal roſenroth und himmelblau, ein ande

al trüb (Heiterkeit). Können Sie es uns da verdenken, wenn wir
unſere Augen ſelber aufmachen Und da ſprechen Sie von einer
Finanzdemagogie des Centrums. Giebt es etwa, wenn uns jetzt die
n als ſo außerordentlich günſtig Kappe wird, auch eine

inanzdemagogie des Staatsſekretärs (Lebhafte r Hen
v. Bennigſen hat geſtern an uns appellirt. Nichts liegt un
ferner, als Handelsgeſchäfte zu treiben, eine Politik zu treiben,
die nicht in jeder Beziehung einwandsfrei iſt. Und womi
ſollten wir denn Handel treiben Etwa mit den Miſſionaren!
Wir haben es immer dankbar anerkannt, daß auf dieſem Gebiete das
Auswärtige Amt ſtets klüger war, als andere Reſſorts, namentlich
Reſſorts in Preußen. Aber wegen der Miſſionare werden wir doch
nicht hier Schiffe bewilligen. Und wie oft haben nicht franzöſiſche
Miſſionare erklärt, wie unbequein es ihnen ſei, daß die franzöſiſche
Regierung bei ihrer Förderung der Miſſionen politiſche Geſchäfte in

beſcheiden, denn was er leiſtete, ſchien nur zu geſchehen,

Hintergrunde habe. Und dann muß ich die Frage wiederholen, die
Herrv. Vollmar geſtellt hat weshalb läßt man denn nicht die Jeſuiten
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weil es ſeine Pflicht gebot. Es war ihm deshalb unangenehn,
wenn ſeine Perſon hervorgehoben wurde. So ſagte er ein
mal zum Hofprediger Frommel, er höre ſeine Predigten
ſo beſonders gern, weil er auf ihn ſelbſt gar nicht Bezug nehme
Er verbat es ſich gewöhnlich ſchon im Voraus, wenn er be
e daß ſeine Verdienſte betont würden. Bei der Be
prechung über das Weihegebet zur Kaiſerproklamation äußert
er zum Diviſionsprediger Rogge: „Laſſen Sie aber meine
Perſon möglichſt aus dem Spiele. Jch bin nur das Werkzeug
in der Hand der Vorſehung.“ Demüthige Beſcheidenheit
war es auch guten Theils, die ihm den harten inneren Kampf
um den Kaiſertitel aufzwang. Seine Tafel war einfach; in
Kriege kam nur eine Sorte Wein auf den Tiſch, in ſeiner
Kleidung machte er keinen Aufwand, ſondern benutzte ſie mög
lichſt lange, in dem Prunkſchloſſe Rothſchilds zu Ferrieres
ſchlief er in einem Nebenzimmer in ſeinem gewöhnlichen Feld
bette. Bei Sedan verſpürte er Hunger, Graf Walderſee über
reichte v eine Anzahl größerer Chokoladeplätzchen. Er aß
einige; dann vergingen Wochen und König Wilhelm ſtand vor
e h Hauptſtadt, da zog er den Reſt von zwei Plätzchen
r die er ſo lange als eiſernen Beſtand bei ſich getragen
atte.
Erfüllt von dem Gedanken, nichts weiter als der erſte

Diener des Vaterlandes zu ſein, kannte er auch nur den Ge
horſam gegen die Gebote, welche ſeine Stellung ihm auferlegte.
In ſeinem erhabenen Berufe entäußerte er ſich gewiſſermaßenſeiner ſelbſt und empfand ch blos noch als ein Werkzeug in

höherer Hand, und dies in frommer Demuth, in dankbarer Be
ſcheidenheit. Jenes Gefühl, das irdiſche Schickſal von Millionen,
ein ſiegreicher Gebieter der Schlachten zu ſein, das auch den
Beſten für den häßlichen Gedanken empſänglich macht: „ich
bin der Staat,“ dieſe Empfindung ſcheint ſich nie an die
ſchlichte Hoheit von Luiſens Sohn herangewagt zu haben.

Neben der Pflichttreue zeichnete den Herrſcher aus: ein
ommer Sinn, ein geſunder Menſchenverſtand, jener klare

Zlick für das Richtige, das Erreichbare, Wahre und Gute, ein
ſicheres Taktgefühl, tiefe Herzensgüte und ein geſunder Körper.
Als Prinz Friedrich Karl in den Krieg gegen Oeſterreich zog,
ſagte der König: „Wenn der Herr nicht hilft, ſo iſt Alles ver
geblich! Wir wollen auch nicht übermüthig ſein, wenn der All
mächtige uns den Sieg verleiht.“ Gerade die Depeſchen
ſeiner glänzendſten Siege athmen C wwigkeis und den Sinn
eines wahren, innerlich gefeſtigten Chriſten. Selber gläubigerProteſtant, blieb er de duldſam gegen andere Bekenntniſſe.
Als es galt, in Verſailles Gottesdienſt zu veranſtalten und die
kleine evangeliſche Kirche ſich für dieſen ungenügend erwies,
befahl der preußiſche Kommandant, daß er in der NotreDame
Kirche abgehalten werden ſolle. Hiergegen wurde die katholiſche
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Deutſchland hinein Seien Sie verſichert. daß wir dieſe Forderung auf
recht erhalten, daß wir aber keinen Pfennig dafür bezahlen !(Lebhafter Bei
jall im Centrum. Man ſoll uns nicht nachſagen, daß wir Handels
geſchäfte treiben, gerade als ob wir die „Handelsjuden des Reichstages“
wären. (Stürmiſche Heitetkeit.) Wir wollen eine ruhige ſtetige Marine
politik, aber auf eine abſchüſſige Bahn wollen wir uns nicht leiten
jaſſen. Daß der Reichstag ſich von ſeinen Führern leiten laſſe, wie
der Staatsſekretär es geſtern beklagt habe, ſei doch natürlich. Von
wem ſolle ſich denn der Reichstag ſonſt leiten laſſen Natürlich,
wofern die Führer ſachlich und gewiſſenhaft urtheilen, wenn ſie dabei
auch die Sache durch eine andere Brille anſehen, als die Staats
ſekretäre. Unſere Weltpolitik ſolle natürlich eine friedliche ſein.
Aber o unſer Antheil an der Aufgabe, den Welt-
frieden erhalten zu helfen, müſſe ſich nach unſeren Kräften
richten. Dieſe gehören erſt dem Vaterlande, erſt dann der Welt
Unſere Friedensmiſſion dürfe nicht auf eine einſchlägige Hegemonie
gerichtet ſein. So weit dürfe man den Begriff Weltpolitik nicht
ausdehnen. Unſere erſte Aufgabe ſei die ſoziale Frage, der Frieden
unter den Ständen. Und weil wir fürchten, daß wir zu weit gehen
könnten in der Auslegung des Begriffs unſerer Weltmiſſion, deshalb
erade halten wir ſo feſt an unſeren Beſchlüſſen in der Kommiſſion.

ir ſind hierzu feſt entſchloſſen. (Lebhafter Beifall.)
Staatsſekr. Graf Poſadowsky geſteht dem Centrum zu, daß

dasſelbe keine Politik der Handelsgeſchäfte betreibe und beſtreitet, daß
er in ſeinen jetzigen und früheren Darlegungen der Finanzlage in
conſequent geweſen ſei. Unter bereits ſehr großer Unruhe im Hauſe
wendet er ſich dann noch gegen verſchiedene Aeußerungen Richters.

Nunmehr wird ein Antrag auf Debatteſchluß ange
nommen.

Abg. v. Kardorff (Rp.) zur Geſchäftsordnung, weiſt auf den
geſtrigen Vorgang im Abgeordnetenhauſe hin, die Erklärung des
dortigen Präſidenten v. Köller und ſtellt dann feſt, daß Bachem vor
hin das Abgeordnetenhaus als von dem allgemeinen direkten Wahl
recht „ausgemuſtert“ erklärt habe. Es ſei das für das wünſchens
werthe Einvernehmen zwiſchen den Parlamenten nicht förderlich.

Vizepräſident Schmidt bemerkt Herr Bachem habe nur von
denjenigen Abgeordneten geſprochen, die zum Reichstage kandidirt
hätten, aber nicht gewählt worden ſeien. Der militäriſche Ausdruck
ausgemuſtert“ ſei jedenfalls nicht beſchimpfend, wenn auch nichtfreundlich. Aber dem Gedanken an ſich müſſe jedenfalls Ausdruck

gegeben werden dürfen, das erfordere die Redefreiheit, die er zu
wahren habe (Beifall), wenn er auch gewünſcht hätte, daß der Aus
druck vorſichtiger gewählt worden wäre.

Avg. v. Kardorff (Rp.): Ob durch ſolche Ausdrücke das Verhältniß
zwiſchen preußiſchen Landtag und Reichstag gefördert, wird bleibt mir doch
zweifelhaft. Jedenfalls iſt auch unrichtig, daß der preußiſche Landtag
ſich um die Dinge im Reichstage gar nicht zu kümmern habe, wie
Herr Bachem behauptete. Der Landtag hat Acht zu geben, wie die
preußiſchen Stimmen im Bundesrathe abgegeben werden.

Nunmehr folgt noch eine Reihe perſönlicher Bemerkungen worauf
Referent Lieber (Ctr.) noch das Wort nimmt.

bgeſtimmt wird nun zunächſt über den Panzer
„Erſatz König Wilhelm“ und zwar namenttlich.
Derſelbe wird bewilligt mit 245 Stimmen gegen
9 1. Dagegen ſtimmten nur Sozialiſten, beide Volksparteien, die
Polen, die wenigen anweſenden Elſäſſer, ferner Abg. Johannſen,
die Reformparteiler Hirſchel und Köhler, und die bayriſchen Bauern
dündler.

Nach Eröffnung der Debatte über „Titel 15“, den „Kreuzer O“
betreffend, wendet ſich Abg. V brrg (natl.) gegen die Aeußerungen
des Abg. Bachem über den Abg. v. Eynern.

Staatsſekretär Hollmann bittet nochmals um Bewilligung des
Kreuzers, bemerkend, am Schluß des laufenden Etatsjahres werde
von bisher bewilligten Bauſummen auch nicht der geringſte Reſt
mehr übrig ſein. Auch wenn Sie jetzt Alles bewilligen, wird am
Ende des Jahres Alles verbaut ſein. (Lebhafte Heiterkeit.)

Abg. Bachem: Daraus können wir nur ſchließen, daß die Ver
waltung auch ſchon in den letzten Jahren außerordentlich raſch ge
baut hat. Bisher blieben immer Reſte übrig. Was Herrn Friedberg
betrifft, ſo hat das Recht, den Abg. Müller-Fulda wegen ſeiner
Aeußerung über Herrn v. Egnern zu kritiſiren, niemand anders, als
der Präſident des Reichstags, und zwar außer denſelben reden ein
Mitglied des Reichstags, noch auch des preußiſchen Abgeordneten
hauſes einſchließlich des Präſidenten des Abgeordnetenhauſes. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. Friedberg (natl.). Jm Abgeordnetenhaus wird Vieles
mit ſchallender Heiterkeit begrüßt (ſtürmiſche Heiterkeit), und doch
ſehr wichtig ſein. (Vielfache Zuſtimmung links uud im Centrum).
Das iſt aber keine Widerlegung, lachen iſt häufig billiger, als
Gründe. (Wiederholter Beifall.)

Die nun folgende Abſtimmung ergiebt Ab

Geiſtlichkeit vorſtellig. Der König ging ſofort darauf ein und
beſtimmte die Königliche Kapelle im Schloſſe für die Feierlichkeit.
Selbſt im Sturmesgange der Ereigniſſe beſuchte der Hohenzoller
Sonntags regelmäßig den Gottesdienſt.

Das moderne Staatsweſen mit Zubehör, die geſteigerte
Regierungstechnik, die ſtets zunehmende Arbeitsfülle ſind ſo ge-
waltig, daß ein einzelner Menſch ſie längſt nicht mehr zu be-
herrſchen vermag. Deshalb gilt es für den Staatenlenker,
entſprechende und bedeutende Kräfte für die einzelnen Fächer
zu finden und ſich ſo mit ihnen einzuleben, daß Fürſt und
Fachmann in ihren Aeußerungen wie eine Einheit, wie ein
Ganzes erſcheinen. Jn dieſer Beziehung iſt König Wilhelm
das Muſter eines modernen Herrſchers. Er verſtand nicht
nur die ſchwere Kunſt des Findens und Einlebens, ſondern
die noch größere, ſeine Leute in ihrer Eigenart und Leiſtungs-
fähigkeit zu ſteigern, ohne daß ſich doch die vermehrten Kräfte
zerrieben. Mochten die Männer ſeiner Umgebung noch ſo
bedeutend ſein, der König war es doch erſt, der ihnen das
Arbeitsfeld ſchuf und ſie mit ſeiner Lauterkeit feſthielt. Wie
anders wären ſie wohl ohne ihn geworden Bismarck,
der mächtige, ſtürmiſche Junker, Moltke, der ſchön-
geiſtige gelehrte Offizier, Roon, jener ſchulmeiſterliche
Preuße! Bei allen erkannte der König ihre Eigenart und ließ
ſie ſich entwickeln. Und als ſie ſo über ſich hinausgewachſen
waren, da übte er die ſchwerſte der Tugenden, diejenige,
ſcheinbar in den Hintergrund zu treten. Drinnen im Rathe
ließ er ſie zuerſt reden und draußen im Bewußtſein des Volkes
gönnte er, daß ſie es erfüllten, mehr als ſelbſt ihr König und
Herr. Aber eben dadurch ſchuf er für ſie die Freude und Luſtan der Arbeit, den Trieb zu immer neuen Leiſtungen. Er
fühlte ſich als Fürſt zu erhaben, um eiferſüchtig auf einen
Untergebenen zu ſein, als Menſch war er zu ehrlich und ge
wiſſenhaft, um ſich etwas zuzuſchreiben, was das Verdienſt
Anderer war, und als Staatslenker war er zu einſichtig, um
nicht die Grenze ſeines Wiſſens und Könnens z erkennen. Nie
aber ließ er ſich willenlos leiten, ſondern behielt die letzte Ents-
ſcheidung in eigener Hand. Kein Geringerer als Bismarck
äußerte einmal zu dem Kronprinzen es ſei die große Selbſt
ſtändigkeit des Königs in politiſchen Fragen zu berückſichtigen, der
jede wichtige Depeſche ſelber durchſehe, ja korrigire. Jn einem Erlaſſe
an ſämmtliche Oberkommandos vom 14. Oktober 1870 hieß es:
„Se. Majeſtät der Konig haben befohlen, daß Allerhöchſt dem
ſelben ſtets von jeder größeren Unternehmung des Feindes un
mittelbar Meldung erſtattet werde. Auch wollen Abllerhöchſt
dieſelben ſtets vorher benachrichtigt werden, wenn ſeitens des
Königlichen Oberkommandos eine größere Unternehmung gegen
den Feind angeordnet wird. Endlich ſehen Allerhöchſtdieſelben
einer ſchleunigen Einreichung bezüglicher Berichte über ſtatt
gehabte Gefechte entgegen Nur wahrhaft große Menſchen

lehnung es Kreuzers „Oo“ mit 204 gegen 143
timmen. Dafür ſtimmten Konſervative, Reichspartei, National-

liberale, Reformparteiler (außer den albgg, Hirſchel und Köhler, und
von der freiſinnigen Vereinigung die z Schmidt, Thomſen,
Rückert, Benot, Freſe, Gorſ Langerfeldt, Lorenzen, wogegendie Abgg. Haulke, Lüttich aager und Pachnicke mit Nein
ſtimmten. Jn einfacher Abſtimmung wird ſodann auch der zweite

Kreuzer „P“ abgelehnt: ebenſo der Aviſo „Falke“.
Ferner werden abgelehnt die erſten Raten für ein Torpedo
diviſionsboot und eine Torpedodiviſion. Bei den
vier zwei Raten, wo die Kommiſſton je eine Million geſtrichen
hat, bittet Staatsſekretär Hollmann um unverkürzte Be
willigung. Ohne weitere Debatte triſt das Haus dem Beſchluſſe
der Kommiſſion bei. Mit der Minorität ſtimmte auch die
freiſinnige Vereinigung.

Nach Erledigung der Einmaligen Auszaben vertagt ſich das Haus.
Schluß der Sitzung 5 Uhr. Mittwoch 1 Uhr z Fortdauernde Aus
gaben des Marineetats und ſonſtige Etatreſte.

Die Kaiſerblume in Verlin.
Berlin, 21. März 1897.

Die Kornblume! Was ſind es doch alles für traute Bilder, die
vor unſerem geiſtigen Auge aus der Vergangenheit emporſchweben.
Da taucht ein halbvergeſſenes Lied auf. Die Melodie iſt wirklich
nicht ſonderlich packend in ihrer Eintönigkeit: „Unſer Kaiſer liebt die
Blumen, denn er hat ein ſanft' Gemüth.“ Und dann kommt das
Lob auf die „kleine blaue Blume, die er über Alles liebt.“
Wie iſt das geſungen worden Immer öfter und begeiſterter, je
mehr die greiſe Geſtalt auf dem Throne zum Volksheros wurde,
e mehr die Ranken volksthümlicher Legende die Geſtalt
Lilhelms des Großen umwoben. Männer ſangen's, mit

ehrlicher Begeiſterung verſuchend, Pathos in den gleichförmigen
Rhythmus des Liedes zu legen die Schulkinder ſangen's freiwillig
und ex officio nach dem Taktſtock des Lehrers, und unſere Jungen
pfiffen es falſch und richtig, wenn ſie, ungeduldig von einem Bein
aufs andere tretend, Mittags ihre Aufmerkſamkeit zwiſchen der
Hauptwache und dem „hiſtoriſchen Eckfenſter“ theilen mußten. Da
kam denn die Kornblume ſo recht in Mode als Kaiſerblume in Ber-
lin. Man trug ſie gern als Knopfloch-Schmuck, beſonders an feſtlichen,
nationalen Ehrentagen, und ſie wurde gewiſſermaßen zu einem ſtummen,
feſtſtehenden Erkennungszeichen für alle diejenigen, welche an ſolchen

agen gern ihre Gedanken auf den erſten Hohenzollernkaiſer,
auf ſeine liebenswürdigmenſchliche Perſönlichkeit und das damals
noch junge Morgenroth der deutſchen Einheit richteten. Die erſte
Maſſen-Entfaltung dieſes Kornblumen-Schmuckes erlebten wir in
Berlin genau vor einem Decennium, als man mit hochwogender
Begeiſterung den neunzigſten Geburtstag des „alten Kaiſers“ feierte.
Dieſes Feſt taucht jetzt naturgemäß lebhaft in unſerer Erinnerung
auf. Es war der letzte ſonnige Feſttag für das Berlin des erſten
Hohenzollernkaiſers, der letzte Triumph-Tag der Kornblume, vor den
düſteren Ereigniſſen, welche ſchon am Ende deſſelben Jahres ſich
drohend anmeldeten und im Jahre darauf bis tief in die ſonnige
Sommerzeit hinein das fröhliche Berlin in Lrauer hüllten.

An der Schwelle des Frühlings im Jahre 1888 trug man auch
wiederum Kornblumen im Knopfloche, aber ein merkwürdiges,
unvergeßliches Bild ſchwarzer Flor umwand die Stengel der
Blumen An allen Straßenecken verkaufte man dieſes eigenartige
Symbol ehrender Erinnerung und aufrichtiger Trauer. So war die
„kleine blaue Blume“ wieder auf's Tapet gekommen. Jm alten
Dome, der nun auch, lange und widerwillig ſich gegen das Dynamit
wehrend, das die neue, vernichtenden Zeit ihm in die alten, immer
noch feſt gefügten Glieder geſteckt hatte, in Schutt und Staub zer
fallen, im alten Dome, da war im März 1888 die Kornblume
ein vornehmes Requiſit der großartigſten Trauer-Parade, die jemals
die Welt geſehen.

Wer kann wohl die Gedanken verbannen,

reren jenen
die immer wieder

Tagen, zu dem düſtern Bilde, das Berlin
eute im Feſtesſchmuck den Unvergeßlichen ehrend damals dar

bot. Jch erinnere mich noch, als ſei es geſtern geweſen, wie ich mit
der Trauerblume im Knopfloch am Vormittage des 16. März im
alten Dome ſtand. Auf dem Katgfalk der geſchloſſene Sarg des
verewigten Kaiſers, ringsum die Majeſtät des Lebens, vertreten durch
die Fürſten dieſer Erde und die Großen des Reiches Ordensſchmuck
und buntgeſtickte Uniformen, ſtrahlender Glanz. Ueber allem
aber ſchwebend mächtiger und überwältigender die
Majeſtät des Todes in düſterem Prunke. Ungezwungen
bewegen ſich alle die zur ernſten Feier Geladenen, leiſe flüſternd, in
der Umgebung der Sarges umher, der ſchwarze Frack zu der ſtolzen
Uniform ſich geſellend, aus den Emporen beobachtet von tiefverhüllten,
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ſind fähig zu einem ſo eigenartigen Verhältniſſe, wie es
zwiſchen König Wilhelm und ſeinen Berathern beſtand es war
ſo durchaus ſachlich und beruhte doch auf den menſchlich edelſten
Regungen, ſo zart und doch ſo eiſenfeſt, daß es alle Er-
ſchütterungen überdauerte.

Das tiefe Gemüth des Königs zeigte ſich in einem ausge
prägten Familienſinne. Zu ſeinen Geſchwiſtern ſtand er in
nächſter innigſter Beziehung. Tief ergriff ihn die Krankheit
ſeines jüngeren Bruders, des Prinzen Albrecht, die ſich derſelbe
durch aufopfernde Dienſte an der Spitze der 4. Kavallerie
Diviſion zugezogen hatte. Als ſeine geliebte Schweſter, die
Prinzeſſin der Niederlande, ſtarb, hielt man es für gerathen,
ihm dieſe Trauerbotſchaft durch den Kronprinzen beibringen zu
laſſen. Mit wahrer Vaterfreude erfüllte ihn jeder
Erfolg dieſes Sohnes, dem er mit Stolz und Rührung
das erſte eiſerne Kreuz zweiter und erſter Klaſſe überreichte.
Trotz aller Anſpannung während der Kriege legte ſich der
König nie zur Ruhe, bevor er nicht ſeiner Gemahlin geſchrieben
hatte; es geſchah dies ſelbſt im größten Wirrſal, wie am Abend
des 15. Auguſt 1870. Jene perſönliche Antheilnahme übertrug
der König auf Alle, mit denen er in Verkehr kam. Selbſt dem
letzten Kammerdiener gegenüber zeigte er ſich rückſichtsvoll.
Gern und häufig beſchenkte er ſeine Diener, von ſeinen Reiſen
brachte er ihnen etwas mit nie kamen harte verletzende Worte
über ſeine Lippen. Bei aller Liebenswürdigkeit aber waltete
ſtrenge Zucht, ſtets blieb er der Herr und Gebieter und ſelbſt
ſeinen Sohne zeigte er ſich wiederholt als König.

Eine heilige Pflicht war es ihm auch die verwundeten
Tapferen, die darniederliegenden Kameraden in den Lazarethen
zu beſuchen, ſie anzureden, und ihre Schmerzen zu lindern durch
Wort und That. Die furchtbaren Verluſte in den Schlachten
um Metz überwältigten ihn faſt. Emſig las er die Veriuſt-
liſten, und auch noch ſpäter, wenn er von den großen Opfern
ſprach, traten ihm Thränen in die Augen.

Es war dem Könige Herzensbedürfniß:
lohnen und Freude zu bereiten, verbindlich zu ſein gegen
Jedermann. Roon ſchrieb einmal „Der König nahm geſtern
Abend meinen Dank für die Verleihung des eiſernen Kreuzes

Verdienſt zu be

überaus gnädig und huldvoll auf und war den ganzen
Abend ſehr heiter und geſprächig, wie das ſeine Art iſt,
wenn er Jemand eine Freude gemacht zu haben glaubt.“
Als ſich Graf Frankenberg in Verſailles von ihm ver
abſchiedete, weil er glaubte, in den Reichstag gewählt zu
ſein, ſagte ihm der König ſcherzend mit verbindlichſtem Lächeln
„Wenn Sie Deputirter ſind, dann gratulire ich Mir und
Jhnen.“ Gütig und leutſelig reichte er den ihm irgend Be
kannten freundlich die Hand, kam er an Truppen vorbei, die
ſich ausgezeichnet hatten, ließ er halten mit anerkennenden
Worten. Es bereitete ihm größte Genugthuung, loben zu
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plötzlich donnern und praſſeln die
die heilige Stille hinein
den kriegeriſchen Lauten
vergeſſen, der ihn erlebt.
eiſerner Gewalt?!

ſchwarzen Frauengeſtalten, alle unter dem Wein ſammen Vrucke einer
wahrhaft zu Herzen gehenden Trauer. Und da tritt aus den tiefen
Schatten, die hinter dem von Kerzenlicht beſchienenen Sarkophag
walten, der Geiſtliche plötzlich hervor, als die letzten Töne der herr
lichen Motette verklungen. Tief und eindringlich ſchallen ſeine
Worte durch das Gotteshaus. Neben mir ſteht ein
alter General, den jetzt auch ſchon längſt die Erde
deckt Er hat, eben aus dumpfem Brüten ſich auf-richtend, einem Herrn in Hofuniform deutlich hörbar zugeflüſtert
„Wie ſoll's werden Hier ein todter Kaiſer, dort ein kranker KaiſerEben ſpricht der Geiſtliche mit erhobener Stimme den

Segen „Der Herr ſegne und behüte dich Und wie er den
Arm aufhebt gegen den Sarg des „alten Kaiſers“ horch: daGewehrſalven von draußen her in

und die Domglocken ſekundiren dröhnend
Wer kann dieſen Moment jemals

Was war es denn, was ans Alle packte mit
Waren es die Vorſt llungen von Krieg und

Sieg, von ruhmreichen Thaten, von göttlichem Frieden, von letztem
Abſchied, die in uns allen aufſtiegen Ein leiſes Schluchzen ging
durch die Verſammlung, und als ich mit umflortem Blick zu meinem
Nachbar, dem alten General, aufſah, da bemerkte ich, wie dem alten
Kriegsmann die Thränen in den Bart rieſelten. Keiner, auch die
Aelteſten und Stärkſten, die Stolzeſten und Härteſten haben ſich in
jenem Augenblick nicht der Thränen geſchämt!

Der Trauerflor iſt nun längſt wieder abgenommen von der
kleinen blauen Kaiſerblume, und heute, im jungen, zwar nervöſen
und in wilder Ueberhaſtung dahintreibenden, aber doch kraftſtrotzen-
den und mit eiſernem Fleiße ſchaffenden Berlin ziert ſie auf's Neue
die Feſtguirlanden und lebt wieder auf zu ihrer alten, ehrwürdigen,
ſtolzen Beſtimmung.

Wer aus jenen flüchtigen Bildern, die ich heraufbeſchwor, richtig
z leſen uns zu lernen verſteht, in deſſen Augen gewinnt dieſes un

eſchreibliche, feſtliche Treiben etwas Weihevolles, etwas Rührendes,
hoch erhaben über dem Gaukelſpiel konventionellen Feſttagstrubels,

Der Hauch einer kräftigen, ehrlichen Liebe geht durch dieſen Wett
bewerb der Pietät einer Bevölkerung, die wahrlich ſonſt nicht, wie
früher, geneigt iſt zu beſchauerlicher Sentimentalität. Die neue Zeit
reicht der alten in dankbarer Erinnerung die Hand!

VBerantwortlich: Alfred Zebeling für Politik und VolkswirthſchaftDr. Walther Gebensleben für Feutlleton, Theater und BProvinztelles;
Derſ. i. V. für Lotales und Allgemeines; Adelbert Kirſten für den Jnſeraten-
theil ſämmtlich tn Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vormittags
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſön lich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſcher Zeitung in Halle a. S.
zu adreſſiren.
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Familien- Nachrichten.
(Verſpätet.)

Am 19. d. Mts., früh 71 Uhr entſchlief nach langen Leiden ſanft
und ruhig mein lieber Sohn, unſer guter Bruder, Schwager und Onkel

Paul Schurigim Alter von 32 Jahren. Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

i Klein PöMat i 9Röglitz, Pritſchöna s n a

und Buenos-Aires, den 365622.

TodesAnzeige.
Heute früh 410 Uhr verſchied ſanft nach kurzen Leiden

meine liebe Frau, unſere gute Mutter, Schwieger Groß und
Urgroßmutter

Frau Emilie Grosse
geb. Brandt.

Dies zeigen mit der Bitte um ſtilles Beileid tiefbetrübt an
Zörbig, den 20. März 1897.

Die trauernden Hinterbliebenen.
eerneeeeeeeee, 2

Korps bei
Als es ſich dann aber

können. Jm Jahre 1866 hatte das 1.
Trautenau eine Schlappe erlitten.
1870 bei Colombey auszeichnete, ſprach der Kriegsherr dem
Je des Korps, dem General von Manteuffel, gerade im

inblick auf Trautenau ſeine beſondere Freude aus. Auf
dem Marſche nach Sedan befand ſich das Hauptquartier in
Clermont unter bayeriſcher Bedeckung. Deren Oberſt fühlte
ſich krank und ſandte ſeinen Burſchen, eine Flaſche Wein für
einen Thaler zu kaufen. Der Burſche ſah auf dem Markte
einen Gaſthof und klopfte kräftig an, da öffnete ihm ein älterer
Offizier. Der Bayer ſagte ihm ſein Begehr, worauf der
freundliche Herr ging und die gewünſchte Flaſche brachte. Als
der Bayer ihm dann aber den Thaler geben wollte, meinte
ener: „Schon gut, mein Lieber. Sagen Sie dem Herrn
berſt, der König von Preußen ſchicke ſie ihm und laſſe gute

Geneſung wünſchen.“
Die Vorbedingung für alle Leiſtungen des Königs war

eine feſte Geſundheit bis in's höchſte Greiſenalter. Jede Ver-
weichlichung blieb ihm zuwider. Jm Winter ließ er ſich
ſchwer bewegen, einen Mantel anzulegen; mit ein Paar
kräftigen Stiefeln ſtand er ſtundenlang in Näſſe und Schmutz,
kalte Füße ſchienen ihn nicht zu bekümmern. Kam er be-
ſtäubt oder durchnäßt nach Hauſe, war er gleich wieder
thätig. Wollte man ihn zur Schonung ermahnen, ertheilte
er die Antwort: „Jch weiß gar nicht, was Sie wollen Jch
fühle mich ganz wohl in gewohnter Beſchäftigung.“ Freilich
zur körperlichen Rüſtigkeit geſellte ſich der feſte Wille, ſich
keine Ermüdung und kein leichteres Leiden anmerken zu
laſſen. Seine Leiſtungen in dieſer Hinſicht ſind namentlich
während des Feldzuges von 1870 geradezu erſtaunlich. Am
Schlachttage von Gravelotte blieb der 74 jährige fünfzehn
Stunden im Sattel, bei Sedan befand er ſich ſechzehn Stunden
in angeſtrengter Thätigkeit. Die ſchlimmſte Zeit brachte der
lange Aufenthalt in Verſailles, als die Dinge nicht recht vor
wärts wollten, als ſich zu den kriegeriſchen die Sorgen der
Politik und die vielen geſelligen Pflichten geſellten. Dennoch
beſtand der König auch dieſe Probe, bis er mit ihrem Auf
hören, mit dem Beſchluß der Friedenseinleitungen für mehrere
Wochen etwas zuſammenbrach, um ſich auch dann wieder völlig
zu erholen, als er den heimiſchen deutſchen Boden betrat.

So ſchreitet die lichte Heldengeſtalt König Wilhelm's ſchlicht
und recht, in ungeſuchter Größe durch das Jahrhundert. Seine
Leiſtungen waren gewaltig, er erhob Preußen von der kleinſten
zur führenden Großmacht, er beſiegte alle Widerſacher und
einigte Deutſchland im Kaiſerthume

Wie man von einem Zeitalter Ludwigs XIV. und Friedrichs
des Großen ſpricht, ſo wird die Zukunft es thun von einem
Zeitalter Kaiſer Wilhelms des Großen.



Bekanntmachung.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder findet in dieſem Jahre bei den

hieſigen ſtädtiſchen Mittel und Volksſchulen, wie folgt, ſtatt:
I. Bei der KnabenMittelſchule durch Herrn Rektor Götze von S bis

12 Uhr Vormittags und zwar:
1. Mittwoch, den 24. März, in der Mittelſchule II, Charlotten-

ſtraße Nr. 15, für die Kinder, welche die Klaſſen dieſer Schule und
2. Dounerstag, den 25. März, in der Mittelſchule III, Olearius-

ſtraße Nr. 7, für die Kinder, welche dieſe Schule beſuchen ſollen.
II. Bei der Mädchen Mittelſchule durch Herrn Rektor Steger von 8

bis 12 Uhr Vormittags und zwar:
1. Mittwoch, den 24. März, in der Mitteſchule J, große Stein-

ſtraße Nr. 60, für die Kinder, welche in dieſer Schule und
2. Donnerstag, den 25. März, in der Mittelſchnle IV, Dreyhaupt

ſtraße Nr. 5, für die Kinder, welche in dieſer Schule Aufnahme
finden ſollen.

Bei den Volksſchulen und zwar:
a) durch Herrn Rektor Br. Wohlrabe in der Volksſchule V und

VI, Taubenſtraße Nr. 13,
1. Mittwoch, den 24. März, von S bis 12 Uhr Vormittags

für die Kinder, welche die Volksſchule V und VI in der
Taubenſtraße Nr. 13 und

2. Donnerstag, den 25. März, von S bis 12 Uhr Vormit-
tags, für die Kinder, welche die Volksſchule I und II am
Böllbergerwege Nr. 125 und 126 beſuchen werden;

b) durch Herrn Rektor Dr. Maennel in der Volksſchule VII,
Leſfingſtraße Nr. 13,
1. Mittwoch, den 24. März, von S bis 12 Uhr Vormittags,

für die Kinder, welche die Volksſchule III und IV in der
Hermannſtraße Nr. 32 oder die Volksſchulen VII bezw. VIII
in der Leſſingſtraße Nr. 13 reſ. Schillerſtraße Nr. 47 und

2. Donnerstag, den 25. März, von S bis 12 Uhr Vormittags
für die Kinder, welche die Volksſchule III und XIV in
Freybergs Garten beſuchen werden

c) durch Herrn Rektor Götze
1. Mittwoch, den 24. März, von S bis 12 Uhr Vormittags

in der Volksſchule X, Liebenauerſtraße Nr. 152, für die
Kinder, welche die Volksſchule IX und X in der Liebenauer-
ſtraße Nr. 151 und 152 und

2. Donnerstag, den 25. März, von S bis 12 Uhr Vormittags
in der Volksſchule J und II, neue Promenade Nr. 13, für
die Kinder, welche dieſe Schule beſuchen werden.

Bei der Anmeldung ſind der Tauf- und Jmpfſchein vorzulegen.
Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum I. Oktober 1896 fünf Jahre

alt geworden iſt, während alle die Kinder, welche das fünfte Lebensjahr erſt in der
Zeit vom 1. Oktober 1896 bis zum 1. April 1897 vollenden, auch erſt mit dem
I. April 1898 ſchulpflichtig werden.

Jm Uebrigen werden die zur Anmeldung Verpflichteten noch beſonders
darauf aufmerkſam gemacht, daß, wenn ſie die Anmeldung der ſchnul-
pflichtigen Kinder unterlaſſen, ſie ſich dadurch ſtraffällig machen, daß aber
in den Fällen, wo die ſchulpflichtigen Kinder bei den reſp. Herren Rektoren
für Oſtern d. Js. bereits im Voraus angemeldet worden ſind, ein noch-
maliges Orſcheinen der Verpflichteten an den oben bezeichneten Tagen nicht
erforderlich iſt.

Halle a. S., den 5. März 1897.

Die Schulkommiſſton.
J. B.

Dr. Krähe,
Stadtſchulrath. [3065

Carl Koch's Nährzwieback
ſtärkt den Knochenbau, befördert die Körperzunahme und iſt durch ſeiven hohen
Nährwerth und Gehalt an Nährſalzen geeignet, das Kind vor den Folgen fehler
hafter Ernährung zu ſchützen. Jn Lüten und Paqueten Zu 10, 20, 30 und 60 4 in

Carl Koch's Nährzwieback-Fabrik, Herrenſtr. I,
ſowie in den bekannten Verkaufsſtellen. 2885

III.

Wasserdichte Segel-Planen von 15——30 Mk.
Zucker-Säcke, 1000 g, 800 g, 37--31 Pfg.
Getreide-Säcke, 2 Pfd. schwer, 75 u. 85Pf., gezeichnet.
Sackband, à Pfd. 31 Pfg.
Winter ſerdedecken mit Segelfutter,

gezeichnet, 6,50 Mk.
Sommer-Pferdedecken, à 2,50 bis 6,00 Mk.
Schwarze Pſferde-Regendecken, gutsitzend, 6,75.
Arbeiter-Schlafdecken, Wolle, gross, 2,75——3,50.
Strohsäcke, gross u. derb, 1,00-—1,50 Mk.

Halle a. S.

Plaut Sohn

e ewJ See

en
Einzig naturgemässer Impfdünger für Hälsenfrüchte

Anentbehrlich für jeden Landmann,

sind die reingezüchteten stickstoffsammelnden
Bakterien.
ersetzt jegliche Stickstoffdüngung in Form Von
Mist, Salpeter u. s. w.

Nitragin
Nitragin

in macht jeden Boden anbaufähig für Hälsen-Nitragin Zicrte
in macht auch den ärmsten Sandboden ertrags-NMitragin i n äür n rtrags
in Krättigt den Boden auch für die Nach-Nitragin un chist demnach neben einer etwaigen Düngung mit

Kainit u. Phosphat die billigste u. vernunftge-
mässe Düngung, Kostet nur Mk. 2.75 auf den Morgen.
ist nebst austührlicher Gebrauchsanweisung zu
beriehen durch

Nitragin

Mifragin
Gebr. Helcl, dänger- u. Futtervdig. en gres, Magdeburg

2990

c

Zur Frühjahrs-Saat:
Ia. tartarischer Riesen Hafer, sehr hoch im Ertrag,

50 Kilo Mk. 9. 500 Kilo Mark 80.

Sommer weizen Nose,
vorzügliches Saatgut, 50 Kilo Mk. 10.--, 500 Kilo Mk. 90.

Rittergut Gross-Lissa b. Klitzschmar.

Confſirmanden Sch
einfache und elegante Neuheiten für Frühjahr u. Sommer in größter Auswahl.

Sport- u. Radfahrer-Schuhe
für Herren u. Damen, extra leicht, ſolid und billig.

De Werkſtatt für naturgemäße Fußbekleidungen nach Maß.

Gr. Ulrihſt. 3. Franz Scſtröcker, Gr. Ubrigſt. 31.
I A

uhe u. Stiefel,

[3655

Ritterguts- Verkauf.
Gut, ca. 1 St. von Stadt und Bahnh.

entf., durch Chauſſee verbund., mit ca.
1000 Mrg. drainirtem, kleef. Lande und
Wieſen, Brennerei mit 30 000 Liter Con
tingent, ganz neuen Wirthſchaftsgebäuden,
ca. 13 Pf., 96 Rindvieh inkl. Zugochſen,
Schweinen 2c., kompl. todtem Jnventar,
eigener neuer Dampft reſchapparat 2c., bei
ca. 120 150 000 M. Anzahlung ſof. od.
ſpäter preisw. zu verk. entabl. Milch-
lieferungsgeſch. nach einer Genoſſenſchafts-
Molkerei, Futter c. reichlich vorhanden,
Ländereien u. ertragsfähig. Gefl. Off.
unter F. O. 234 an Haaſenſtein
Vogler, A.-G., Nordhauſen a. Harz

erbeten. 13621
Guts Herkauf!

In größ. Orte mit Halteſtelle, 5 Klm.
von Gotha entfernt, iſt eine ſchöne Wirth-

ſchaft mit ca. 100 Acker Land und Wieſen,
neuen maſſiv. Wirthſchaftsgeb., 7 Pferden,

20 Stück Rindvieh, 15--20 Schweinen ec.,
klein. u. größ. todten Jnventar, ſofort bei
geringer Anzahlung preiswerth zu ver-
kaufen. Gut rentables Milchverkaufgeſchäft
nach Gotha, Futter u. Strohvorräthe ſtehen
zur Verfügung. Die Ländereien ſind vor
züglich und ſehr ertragsfähig. [3340

Reflektanten wollen Offerten unter
B. 6001 an die Annoncen-Exped. von
Louis F. Lange in Gotha einſenden.

Mein x Meile von der Kreisſtadt und
Bahnſtation Roſenberg, Weſtp., gelegenes

2Gut Roſenhain,
ca. 500 Morgen Weizen- und Rüben-
boden incl. 55 Morgen Wieſen u. eigen.
Torfſtich, muß ich Fa milienverhältniſſe
halber ſofort für den enorm billigen Pre's
von 32,000 Thlr. verkaufen. Areal ſchön
arrondirt; Gehöft mit meiſt maſſiven Ge
bäuden u. ſchönem Obſtgarten in der Mitte.
Kein öffentlicher Weg ſehr ergiebige Jagd.
Milchverkauf zur Genoſſenſ haftsmolkerei,
140 Morgen gute Winterung, Futtervorräthe
reichlich. 42 Stück holl. Rindvieh, 11 Pferde
13 Schweine, Federvieh u. überkompletes
meiſt neues todtes Jnventar. Anzahlung
8-10,000 Thlr. Nur Selbſtkäufer wollen
ſich an mich wenden. 12994

J. Landmann, Gutsbeſitzer.

Wegen Todesfall iſt ein im Kreiſe
Eckartsberga gelegenes, ca. 500 Mrg. großes

Gut
mit gutem Weizen- und Rübenboden,
Wald und kleiner Waſſermühle ſobald
als möglich mit oder ohne Jnventar preis
werth zu verk., desgl. ſind 4 Antheile der
Zuckerfabrik mit zu haben. Werthe Off.
bitte ich unter B. II. poſtl. Heldrungen I.
einzuſenden.

Verkauf.
Großes Mühlenanweſen im oberen

Saalthal, in landſchaftlich ſchöner und
geſchäftlich günſtiger Lage, nächſter Güter
bahnhof der Linie Berlin München 20 Min.
entfernt, Geleisanſchluß möglich mit Kunſt
mühle, Lohnmühle, Schneidemühle, Oel-
mühle und Oelraffinerie, großen Wohn
und Wirthſchaftsgebäuden, großer Waſſer
kraft, vorzüglich geeignet zu großer Anlage,
iſtFa milienverhältniſſe halber zu verkaufen

Offerten an (3341C. A. Kirsten,
Rechtsanwalt und Notar, Gotha.
Beſitzer mehrerer großer neuer Eck

häuſer im Centrum und beſter alter Stadt
gegend in Berlin ſucht

größ. Rittergut
oder Herrſchaft gegen Tauſch eines oder
mehrerer dieſer Rentengrundſtücke zu er
werben. Off. unt. E. T. 100 Poſt
amt 24 Berlin. [3624

Preiswerth zu verkaufen iſt ein

Reitbahngeſchäft
mit gr. Grundſtück, verbunden mit
Pferdehandel, an einen od. zwei Herren,
es würde namentlich in guten Ackerpferden
ein ſehr gtes Geſchäft zu machen ſein,
weil hier ein Händler nicht wohnt und
von auswärts verſchiedene n Paare
bezogen werden. Zur Uebernahme ſind
30- bis 50,000 Mk. erforderlich. Anfragen
ſind unter L. W. 552 an Rudol
Moſſe, Magdeburg zu richten. [362

Neue e
Gute Waare, reelle Packung, ca. 900 Stck.

per Tonne Mk. 26, Tonne Mk. 13,50
auch kleinere Quantitäten billigſt. [122

M. R. Sehultz, Stettin.

M alle (Saale).,
empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Faſirrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Verlange Preislisten. van
PYerkanfslokal u. Reparaturwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng reell und gut

Otto Giseke.

VYochoi haftet Venwerthon

ar Wolsachen

G mm DBamenloden,
90 Ctm. breit,liefere für Mk. 2,40
u. Zugabe alt. Wollsachenod.:Stoffzu
l Herrenanzug für M. 4,20.
Ferner Kleider, Unterrock, Waſch
u. Baumwollenſtoffe, Handtücher,
Damentuche, Flanelle, Decken,
Teppiche, Portieren, Wolle; Herren
ſtoffe als Kammgarn, Cheviot,
Buckskin c. K. Fichmann,
Ballenſtedt a. H. Annahmeſtelle
und Muſterlager bei Fr. M. Klauss,
Spiegelſtr. 2, Fr. L. Quertfurth,
Landwehyrſtr. 21. [2591

Blaſen- u. Harnröhrenleiden
heilt ſchmerz los ohne Ein
ſpritzung in wenigen Tagen

Samtal
Lehmann.

Jede Kapfel trägt die JnitialenJ. L. als Garantie für die Echt
e n enthält oſtind. Santalholz-

ß Preis pro Flacon nur 2 Mark.
erliner Capsules-Fabrik, Berlin C
zu haben in Halle: Löwenapotheke

Thäringer Weisskal,
Beſten Bau und Düngekalk (ca

9590 Aetzkalk) liefern in ſtets friſchge-
brannter Qualität zu billigſten Tages

preiſen die [1912
Stedtener Kalkwerke

von R. Sechrader, Halle a. S

Bayerische

Zugochsen
aller Rassen Wie

Rote Voigtländer
Böhmische Schecken
BRayreuther 99
HMoſer 99Simmenthaler
Hiesbaeheru. ebertäurer(Pinzgauer),

Gelbe Scheinſelder
sowie 6--24 Mon. alte Kälber

dieser Rassen und

Nutz- u. Zuchtvieh
aller Höhen- u. Niederungsschläge
zu zivilen Preisen franco

jeder Bahnstation
empfiehlt

Leopold Engelmann
Weiden in Bayern.

Vasanenhennen,
Stück 6 Mark Spargelpflanzen,
Braunſchweizer Ruhm, verkauft

Rittergut Queis b. Halle a. S.

Bekanntmachung.
Die Organiſten und zweite Lehrer-

ſtelle zu Breitungen iſt neu zu beſetzen.
Das Gehalt derſelben außer freier
Wohnung und der noch feſtzuſetzenden
Erhöhung wegen des mit der Stelle ver-
bundenen Organiſtenamtes beträgt für einen
definitiv anzuſtellenden Lehrer 900 Mark
und für einen proviſoriſch anzuſtellenden
Lehrer und einen ſolchen mit weniger als
4 Dienſtj hren 720 Mk.

Bewerbungen um dieſe Stelle ſind
mit Zeugniſſen bei dem Fürſtlichen Con
ſiſtorinm Roßla a. Harz einzureichen.

Auction.
Mittwoch, d. 24 d. M., Mitt. 12 Uhr
verſteigere ich zwangsweiſe im Burean
des Herrn Rechtsanw. Suchsland,
Gr. Steinſtraße 77/78 I, 4 Antheile
der Zuckerfabrik Wallwitz Lätt. B.
Nr. 0061--0064 über je 2500
MariI.

Kaufliebhaber wollen ſich dort ein-
finden.

Engel, Gerichtsvollzieher.

Für Grundbeſitzer.
Große Erfolge werden erzielt durch
Weidenpflanzungen.

Stecklinge in den bewährteſten Sorten,
für Böden, wo ſonſt nichts gedeiht,
Erträge geſichert, 1000 Stück 5 Mk.,
10,000 Stück 40 Mt. Culturanweiſung
bei Beſtellung gratis.

R. Zerseh, Baunmſchulen,
Köſtritz i. Thür.

Geb. Ton
Gross. Sächs. Hoflieferanten

Maria 6lo r
roth und weiss

à Fl. 60 Pfg., bei 12 Flaschen à 55 Pfg.

Pepla Ital c
poth und weiss

à F. 90 Pfq., ber 12 F. à 65 Pſy.
der Deutsch-ltal. Wein-lmport-

Gesellschaft.

Futterrübenkern,
rothe u. gelbe Flaſchen 9ber Ernte mit
ſehr hoher Keimkraft, hat noch abzugeben
das Rittergut Gr. Kayna b. Frankleben.

Preis bei Abnahme von 100 Pfd. und
mehr 12, darunter 15 Pfg. Kraaz.

Breun Kartoffeln
giebt ab

Rittergut Neuhans,

Falzziegeln
in großen und kleinen Poſten billigſt
abzugeben.

M. Knauer, Gröbers.
S Dampfdreſchmaſchine
X mit angehängter Dampfſtrohpreſſe

verleiht Louis Pröschel,3283) Teutſchenthal
Eine ersto Treibriemenfabrik sucht

speziell in Zuckerfabriken gut ein-
goführten Agenten zur provisionsweisen
Vertretung ihrer als hochprima allgemein
bekannten Fabrikate.

Getl. Offerten erbeten sub P. P. 16 an

L. A. Klepzig, Ann.-Exp., Leipzig-Gohlis.

W Vermiethungen.

Gr. Steinſtraße 74
iſt die halbe 3. Etage, beſtehend aus
6 Zimmern, Badeeinrichtung mit Zubehör
1. Oktober anderweitig zu vermiethen.

Näheres daſelbſt Carl Steekner.
Blücherſtraße 2 am Königsplatz iſt

eine eng III. Etage, beſtehend aus
2 Stuben, 2 Kammern, Küche, nebſt Zu
behör, zum 1. April zu vermiethen.
Näheres daſelbſt im Comptoir. 25096

Verſetzungshalber iſt die (3410
Parterre- Wohnung

in meinem Grundſtück Lafontaine
raſe 4 zum 1. Oktob. zu vermiethen

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.

aheres Wettinerſtraße 15, Ko tor
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S e h t e S Seem elden-Waiſer! I
38 (1797. 22. März. 1897.) AaHhdrucy verboten SJ

5 Ha dem Tag, da Er geboren, at doch unſer Held durchmeſſen 58
Der in Glorien heut erſcheint, Eine thatenvolle Bahn,

8 Dem, in herber Feit verloren, Und kein Alter wird vergeſſen, S
Jedes Auge nachgeweint. Was Er für Sein Volk gethan
Dank der Liebe läßt erſtehen Der als Jüngling durfte ziehen

Be Sein von Huld verklärtes Bild, Mit den Vätern in den Streit,
Wie wir walten Jhn geſehen Sah als Greis das Werk gediehen,
Jmmerdar gerecht und mild. Dem Er jede Kraft geweiht.

W

SS

d
Mürnchen.

m die alten Stämme wieder

Schlang Er das verjüngte Band,
Und Er führte heim die Brüder
An der ſtarken Vaterhand.
Alle, die auf Jhn vertrauten,

Hielt Sein treuer Blick bewacht
Und die fernſten Golfe ſchauten

Stolze Boten Seiner Macht.

2 J =[„J-mS—”vT[pf- J„J„Jxz-———7

L.

ITTiTMnnnnie

—J„JS—J ſSSWSd h 2 rr[-„-„v„wmmmwWwJTEEMuu—ccl(lceetm—htt—m—mmmmmnnnnncecctt,tmmmckctttmkchm——c——mmcccummnnnmmmmmmké

mm

—„—=—v”„”z,»——J——mWJW—Sr-vr W W W eS S

rn te e eceeeeeeeeeeeeeeageeeeeeaegeeeeeeereeeeeeeegereeeegereeeeteececceereeeeeeaeeeeaaazuucccc 25
M

Willehalm.
ine dramatiſche Legende v. Ernſt v. Wildenbruch,

Heute Abend geht in den Kgl. Theatern der preußiſchen Monarchie,
außerdem in Hamburg und Halle a. S. das neueſte Werk Ernſt von
Vildenbruchs: „Willehalm“ zum erſten Male in Scene. Eine t
eigenartige Aufgabe war dem berühmten Dichter mit dieſem Wer
geſtellt, das er auf den ausdrücklichen Wunſch Sr. Majeſtät des
Kaiſers zur beſonderen Weihe der Feier des hundertſten Geburts-
tages des großen Kaiſers Wilhelm I. verfaßt hat. Wildenbruch
ſollte einen Helden beſingen, aber ſeinen Namen nicht nennen, er
ſollte ſeine Getreuen un Großen ſchildern, ihre Thaten verherr-

die Empfindungen ihrer Zeit widerſpiegeln, aber ſie, die in
aller Munde ſind, in der Geſchichte leben, mußte er förmlich todt-
ſchweigen. Wildenbruch hat dieſes merkwürdige Problem mit
Hilfe der Symbolik gelöſt. Er führt uns Kaiſer Wilhelm vor und
alle Jene, welche mit ſeinem Sehnen und Schaffen, mit ſeinem
Wollen und Können in Verbindung ſtehen, er führt ſie uns vor zum
Greifen, trotzdem er ihre Namen nicht nennt. An ihren Gedanken
und Thaten erkennen wir ſie, trotz ihres ſymboliſchen Gewandes.

Wer das ſogenannte PerſonenVerzeichniß zu deuten verſteht, dem
wird die Dichtung klar erſcheinen und die Löſung der Charaktere und
Vorgänge durchaus nicht ſchwer fallen. t

„Willehalm“, der als Knabe Jüngüing, Mann und Greis auftritt, iſt natürlich Kaiſer Wilhelm, „der Gewaltige“ iſt Bismarck,
„der Weiſe“ Moltke, der „Jmperator“ Napoleon I. ſpäter NapoleonlIII,
„Seele die Jungfrau“ Germania und die „Tänzerin Pariſina“ diehauptſtadt Frantteichs.

Ernſt von Wildenbruch nennt ſeinen „Willehalm“ eine dramatiſche
Legende in vier Bildern. Mi Recht! Denn trotz ihres ſymboliſchen
Charakters, trotz des Wechſels der Zeitenfolge und der J
iſt Willehalm durch die dramatiſche, zu ſammenhängende Schilderung
aufeinander folgender, ſich logiſch anſchließender Ereigniſſe und Vor
gänge eine dramatiſche Dichtung.

Das erſte Bild zeigt uns Deutſchland in ſeinem tiefſten Fall.
g einer wundervollen Rheinlandſchaft hat der Jmperator ſein

iegeslager aufgeſchlagen. Alles huldigt ihm, in demüthiger, ſchmach-voller Schmeichelei erherbend Und er ſteht da, hochaufgerichtet und

olz. Jn rohen, kraftvollen Worten offenbart er ſein Jnneres, die
ete Sehnſucht ſeines Vaterlandes, die ganze Welt zu beherrſchen.
n den den beiden führt' ich einen Hammer. Amboß war die
de. Hammer war die That; Geſchmiedet hab' ich die weite

Welt, Bis daß ſie wurde nach meinem Willen.“ „Allen Völkern
war ich Schickſal, Einem war ich der Tod! Alle N n habe ich
geſenkt Einen hab' ich geknechtet. Alle Häupter hab' ich gebeugt
T Aber dem Germanen zerbrach ich das Haupt! Sehet dort, im
vogen Strömeud den Rhein Unſer iſt er, unſer wird er ſein
T. Und mit den Kriegern huldigen dieſem Jmperator germaniſche
Fürſtenſöhne, welche des Tyrannen Worte: „Leiſten ſie Widerſtand
7 ſchmeichelnd bezwinget ſie! Bis ſie verlernen das eimgedenken
An die alte, rauchige Heimath, Bis ſie verlernen der Mutterſprache
rauhen, eckig gefugten Klang leider zur Wahrheit machen wollen.

„Heil, Jmperator! Dein rufen ihm dieſe germaniſchen Fürſten
Pbne u, die Becher mit dem goldenen Weine ſeinem Glücke weihend.

r Einer ſteht und ſtolz abſeits da. hmwundet ein Trunk beſſer als jener köſtliche Wein: „Das R das
er in meiner Heimath, Wenn aus dem Quell mir die Mutter

höpft.“ ſ früh das Weinen kennen gelernt, denn ſeinezzutter ſtarb, ein fremder Mann brach ihr das 5 „Ein fremder
Pan Der mit Roſſen und Wagen kam, nem Vater die
Frone nahm, Meine Mutter in Leid verſenkte.“ Noch kennt er

ihn nicht. „Aber einſtmals ein Tag wird ſein, Da werd' ich ihn
kennen! Wenn ich ein Mann ſein werde.“

Der große Jmperator lernt das Fürchten, ihm bangt vor dieſem
blonden, träumeriſchen Knaben, den er mit ſeinem Fuß zertreten
möchte. Die Freude ſcheint durch dieſen ernſten Knaben ſtumpf S
worden zu ſein, der Jmperator befiehlt Pariſina, die Tänzerin. Sie
kommt, die Verführeriſche, ſie führt einen wilden kriegeriſchen Tanz
auf und ſchmückt mit dem Lorber das Haupt des Jmperators,
der in ihr grüßt den Geiſt und Genius ſeines Vaterlandes.

Alle hat ſie berauſcht, die lockende Pariſinag, der die germaniſchen
Fürſtenſöhne wetteifernd die Füße küſſen. Pariſina muß am Schuh
ein miſerables Band gehabt haben. Es iſt geriſſen, und die Magd
wird gerufen, um es ihr wieder zu binden. Seele, die ſtolze, hohe,
n Jungfrau, in Banden geſchlagen von dem ſoll
niederknieen vor dieſer, nimmermehr. Die Krieger drängen ſie
da ruft ihr Willehalm angſtvoll zu: Das thue Du nicht!“
„Die Narrenjacke!“ brüllt die Horde. Plötzlich ein Wunder, ein

onnerſchlag, finſtere Nacht, und in tiefen Schlaf verſinkt Alles.
Nur Willehalm und die vom weißen Licht magiſch umfloſſene Jung
frau ſind wach, der Knabe erkennt in ihr „die Seele des zer-
trümmerten deutſchen Landes“. Jetzt weiß die Jungfrau, wer
einſt der Retter ſein wird. Der Jmperator erwacht aus ſeinem
auberiſchen Schlaf, er läßt die Zauberin binden und frſſeln.

onner ertönt, Germaniens Himmel grollt ob dieſer Schmach.
In wilder Eregung ſtürmt der Häuptling der Krieger herein.
„Aus des kofenden Rheines Schooß, wildumflattert vom Mähnenhaar,
weiß, wie der Schaum, der es gebar, ſteigt mit flammenden Nüſtera
ein Roß!“ Da ruft Willehalm in höchſter Begeiſterung: Einer wird
es beſteigen! Donnerhuf, der die Stunde ſchlägt, SchickſalsRoß, das zur Freiheit trägt, Ich komme!“ Und der Muth des
blonden Knaben rüttelt die germaniſchen Fürſtenſöhne wach, ſie folgem
ihm. Voll Entſetzen ſteht der gewal ige ämperator da, mit ahnungs-
vollem Bangen lauſcht er den Stimmen, welche die Luft durch
ſchwirren. „Wer rief was rief es Ein gellender Schrei
tönt aus der Ferne, er bringt die Antwort: „Rache“.

„Alſo ſchänkt mir eine Kanne
Bis zum Rande Rande ein
Kann ich denn kein froher Deutſcher,

Will ich ein betrunk'ner ſein.“
Mit Klagen und Vorwürfen überhäufen ſie ſich gegenſeitig,

die deutſchen Krieger, ſchon ſtehen ſie da, wollen ſie ſich mit
Bogen, Pfeilen und Spießen bekämpfen, da ertönt plötzlich aus
der Ferne leiſe klagender Sang: „Willehalm, herrliches
Königskind. Denk', o gedenke Deines Verſprechens.“
Der Gewaltige und der Weiſe verſtehen die Stimme die Seele,
die deutſche Seele ſpricht. Sie ahnen, wer da do es der Echte,

Daß es der Rechte, Helfer und Retter deutſchen Geſchlechts,Daß es der deutſche Ssnig ſei.“ Hoch zu R erſcheint der
erſehnte Held, wie ein begeiſternder Kriegsgott. „Da vorne, Ge
waltiger, Biſt Du mir da? Da vorne, Du Weiſer, Biſt Du mir
da? Männer, Jhr Deutſchen, ſeid Jhr mir da?“

Das zweite Bild ſpielt in einer Gebirgslandſchaft. Zwiſchen
den Bergen hängen über dem Abgrunde die Trümmer einer zer
brochenen, hölzernen Brücke. Getrennt durch die Brücke, welche ſie
nicht überſchreiten können, ſtehen die deutſchen Kriegsſtämme da, bald
polternd und grollend gegen einander, bald bedächtig berathend, wie
ſie ſich vereinen können. einer offenen Höhle ſitzen der Gewaltige
und der Weiſe, ſie rufen ihnen zu, daß Keiner die Brücke werde zu
recht flicken können, nur Einer der Rechte. Der Gewaltige trinkt
wie ein echter Germane und ſingt ſich's aus der Seele mit feucht
fröhlichem, urkräftigem Humor!

Alle, Alle, die Krieger und die Weiſen jauchzen ihm zu: „Wille-

zu: „Der Morgen naht! Znr That ich rufe, Die That ich künde;
ſich verbünde, was Fluch zerbrach, Die Brücken

bau' ich, Auf Gott vertrau' ich; Zum heiligen WerkeMir nach! Mir nachl!“ Er vefiehlt den Weiſen und den Ge
waltigen zu ſich. Und der Gewaltige ſtreckt beide Arme nach rechts
und links aus. Unter ſeinen Füßen wächſt aus dem Boden ein
Berg empor, der ihn immer höher und höher trägt. Endlich ſteht
der Berg feſt, die Kluft iſt gefüllt, die ſie getrennt, die deutſchen
Krieger ſind wieder Brüder, und Willehalm vereint ſie auf feſtem,
hohem Bergesrücken.

Hand in Hand ſtehen ſie da, die
ihrer pn harrt, läßt ihre ferne Stimme fragend ertönen:
Wachen die Deutſchen ga, ſie wachen, „Willehalm ſteht am

Thor, Deutſchland und Rache Und in brauſendem Jubel tönt es
über die Berge „Willehalm König! König der Deutſchen

Das dritte Bild, das auf einem von einer Mauer und einem
mächtigen Thurm abgeſchloſſenen Platz in einer Stadt ſpielt, zeigt
uns den alternden, an ſich und ſeinem Glück zweifelnden, aber immer
Zet von Sehnſucht nach Macht und Kraft erfüllten Jmperator.
Böſe nen und Träume erfüllen ihn. „Nachts
wenn ich liege, rings vom Schweigen umbuchtet, Da hörich die Hände in der Tiefe, Wie ſe kneten, wie ſie knueten
an neuen Menſchen, an neuen Dingen, Die da kommen, mich
zu verſchlingen.“ Und von Entſetzen geſchüttelt, flüſtert er ahnungs-
voll in ſich hinein: „Und ſie kommen Tänzerinnen und
Bacchantinnen ſollen ſeine böſen Gedanken verſcheuchen. Umſonſt!
Vange ruft der ſpähende Thürmer: „Jch höre, ich höre nahenden
Schall, Zahlloſer Schritte wandelnden Hall. om Rhein!“ Sie
nahen, die Germanen. Jn höchſtem Grimm befiehlt der Jmperator,
die gefangene Jungfrau vorzuführen. In Sklaventracht tritt ſie here'n,
und ſie, die er mit erloſchenen Augen, mit verwelkten Brüſten und
ſchlotternden Gliedern wieder zu ſehen hoffte, ſteht da blühend
in ihrer Jugendkraft. Mit Ketten und Stricken läßt er ſie an den
Pfahl ſchnüren aber voll hoheitsvoller Verachtung ruft ſie ihm zu:
„Kettet und ſchürt!“ Sterben muß ſie, aber das gegen ſie gezückte
Schwert zerbricht. Und wieder ruft der Thürmer: „Sträurender

ualm Allen vo an auf weißem Roß Wie ein Koloß
Reitet ein Mächtiger!“ „Willehalm,“ jauchzt die Jungfrau.
Allein mit ihm will der Jmperator kämpfen, „Wir zwei, Jch
und er, und er und ich, Wir fechten dieſen Streit! Hier das
uralt gekrönte Jch Dort die freche neue Zeit.“ Willehalm er
W In der Rechten ſchwingt er das nackte Schwert. In ſeinem
ilbernen Schilde funkelt die Sonne; ein Strahl fällt im Widerſchein

auf den Jmperator, der, wie geblendet davon, auf eine Knie nieder
taumelt, den Schild über ſich haltend, als wollte er ſich vor der
blendenden Sonne ſchützen. Willehalm ſchleudert entgegen:
„Zu rächen komm' ich der Mutter Thränen, Erſchlagene Leiber,
verhöhntes Sehnen, Zu ſühnen völkerverderbende Schmath.
Dem Welt Zertreter, dem Selbſt Anbeter, Ward ich entboten

Hinab zu den Todten Rollt Deine Herrſchaft und Du mußt
nach.“ Mit einem Streich ſtreckt er den Jmperator nieder, die
große Pforte bricht auf, die germaniſchen Krieger ſtürmen herein
und verjagen und vernichten ſiegreich des Jmperators
Schaaren. „Und der des Lichtes“, wie ihn der Gewaltige
nennt, „Der Bringer des Rechtes“ wie ihn der Weiſe preiſt, „Errig Erbarmen Zu was und Armen, Den Menſchen

reude, den Völkern Tred Ende der blutigen Menſchen Noth
Der Siegreiche, der Milde, der Rechte ſenkt vor der Junfrau

das Knie und löſt ihr die Banden und ſpricht mit bebender Stimme:
„Der Mann hat gelöſt des Knaben Verſprechen.“ Die Kette fällt
klirrend aus ſeiner Hand, Seele, die Jungfrau, das heilige, das freie

halm, deutſcher König jal“ Voll e Begeiſterung ruft er ihnen

ungfrau, die immer noch



breitet die Arme aus, Alle grüßend und ſegnend:
Geſchwiſter und Brüder, Erſehnte

Geliebte, wir uns wieder, Unſterblich in Liebe
das Herz mir ekglüht. er wird der Dre Schutz
und Schild, Ehr' und Wehr und nun „Erweckt auf denThürmen die heiligen Glocken Durch Städte und Dörfer Froh
(ocken, Frohlocken Von Königs Händen am Zü et,
Auf weißem Roſſe reitet und ſchreitet, Seele, die Jungfrau, in's
deutſche Land.“

Während die drei erſten Bilder voller Bewegung und Leben,
voller Maſſenentfaltung in Stimmen und Bildern waren, verbreitet
das letzte Bild ein Gefühl innigſter Abgeklärtheit. In einer freien,
ſanfthügeligen Landſchaft ſitzt Willehalm, der Greis. Vor ſeinem
Geiſt zieht milde die Vergangenheit vorüber, ſein nzesSorgen und Sehnen iſt: „Ob das Haus unter'm Giebel ſteht o

Das meinem Volke ich gegründet? Ob meine Menſchen glücklich
ſind?“ Vor ihm ſteht plötzlich Seele, die Jungfrau, jung, ſchön und
blühend, wie er ſie in ſeiner Kindheit zum erſten Mal geſehen. Sie
derſcheucht ſein banges Zagen: „Haus, das Du gründeteſt, Steht
und wird ſtehen; Deutſchland, das alte, das heilige Reich,
Deutſchland, es iſt, es wird bleiben und leben

Sie erinnert ihn an die Zeit, da ſie zum erſten Mal ſich
ſahen, und, tief in ſeinen Zügen forſchend, ſpricht ſie alſo:

lond war damals Dein Haar, Sonnenaufgang DeinAngeſicht. Heute zuiſpieit es das Abendlicht. Aber Dein
Auge. Wundertief, ſtark, getie und wahr. Heute noch ganz,
wie es war.“ Er ſenkt ſeine Augen in die ihren, allmählich fällt
ſein Haupt nieder; noch einmal tönt's aus ſeinem Mund mit ſanftem
vächeln „Habe ja Zeit nicht, müde zu ſein Dennoch o wie
verlockend Schmeichelt ſich Schlaf in das Leben ein.“

Zum letzten Mal ſtreckt Willehalm die Arme aus er zieht das
Antlitz der Jungfrau zu ſich herab, küßt ſie und haucht ſein ge
ſegnetes, Segen verbreitendes Leben aus „Segnend alſo umfaſſe ich
Dich So im Huſſe verlaſſe ich Dich. Müde von Thaten und
Thun Will ich nun ruh'n.“

Die Jungfrau umſchlingt ihn; ſein Haupt ſinkt an ihre Bruſt,die Thränen der Jungfran ſieben über ihn; er entſchläft in ihren

Armen. Willehalm iſt todt!
vereint ſich der Chor, der aus weiter Ferne herübertönt zu e
halm's Ruheſtätte: „Schlumm're Geliebter: Dir iſt das Bette,
Lorbeerumlaubt, Herrlich bereitet: Herzen des Volks Deine
Ruheſtätte, Unter Dein Haupt Hände der Deinen gebreitet.“

h

Die Centenarfeier in Halle.
Der erſte Feſttag (21. März.)

Ein Gang durch die Feſtſtadt.
-ch. Halle, 22. März.

Unſere Stadt prangt ſeit geſtern im herrlichſten Feſtgewande-
Gilt es doch durch äußere Zeichen das zum Ausdruck zu bringen
was das Herz empfindet. In freudigſter Stimmung in dem Ge-
dächtniß an den unvergeßlichen erſten deutſchen Kaiſer aus dem
ſtarken Hohenzollernſtamme, der das noch Einheit ſchmachtende
Deutſchland zuſammengeſchmiedet und ſtark gemacht hat gegen
Widerſacher, wetteifern die patriotiſch gefinnten Bürger ihre Dank-
barkeit dem Befreier Deutſchlands auch äußerlich durch die prächtige
Schmückung ihrer Gebäude zu bethätigen. Jſt doch Halle längſt
als eine mit eifrigen Patrioten reich geſegnete Stadt
in der Geſchichte verzeichnet, ſollte ſie nicht
auch ez in Hinſicht auf die Bezeugung der wahren Königstreue ein
neues Ruhmesblatt erwerben Obwohl derjenige, dem die Feier
dieſer Tage gilt, längſt nicht mehr unter den Lebenden wandelt,
ſehen wir doch überall Zeugniſſe inniger verkörpert. Während
des ganzen Tages wogte ein Meer von Menſchen durch die Haupt
ſtraßen, um die prachtvollen Dekorationen zu bewundern. Unſer
altehrwürdiges Rathhaus ſteht an Pracht allen anderen Gebäuden
voran. Unter kunſtſinniger Leitung wurde der untere Altan in
einen duftenden Lorbeerwald verwandelt, aus deſſen Mitte die
Koloſſalbüfte des verewigten Kaiſers und von einem ge
ſchmackvollen Baldachin geſchützt wird. DasSiegesdenkmal umgiebt eine
geſchmackvolle in ſanft geſchwungenen Linien gezogene Guirlande, die von
4 mit Tuch beſchlagenen viereckigen Poſtamenten getragen werden,
während das Denkmal ſelbſt zahlreiche Kranzſpenden trägt. In allen
Straßen treibt der gerade für dieſes Feſt nicht günſtige Wind ſein
Spiel mit einer Unzahl von Fahnen, Flaggen und Wimpeln. Jn
den allermeiſten Schaufenſtern der Kaufleute finden wir herrliche
Dekorationen, in deren Vordergrunde ſtets der Bedeutung der Feier
angemeſſen das Bildniß des großen Kaiſers, umgeben von denjenigen
ſeines uns leider ſo früh entriſſenen Sohnes und ſeines Enkels, zu
ſehen iſt. Aus Vih hat das Publikum unter den Blumen der
Lieblingsblume Wilhelm's I. die Herrſchaft des Tages angewieſen.
Damen und erren wählten die Kornblume auch
heut zu ihrer Lieblingsblume, Kornblumen finden wir auf dem

der Kaiſerbüſten, das Kornblumenlied bildet einen Theil jedes
Konzertprogramms all der verſchiedenen Einzelfeiern, die bereits geſtern

Abend abgehalten wurden. Die Kornblume iſt die Blume des Tages
in dem Knopfloch vieler Tauſenden begegnet ſie uns auf allen
Straßen, in allen Häuſern.

In allen Kirchen unſerer Stadt wurden Vormittags feierkche
Gottesdienſte zum Gedächtniß Kaiſer Wilhelms des
Großen abgehalten und überall war eine zahlreiche andächtige Ge
meinde verſammelt. der Marktkirche fand der erſte Feſtgottes
dienſt Vormittags 10 Uhr ſtatt, dem auch die hier anſäſſigen
Staas und Kommunalbehörden beiwohnten. Die
Herr Archidiakonus Pfanne von dem Bibelfpruch: „Das Ge-
dächtniß des Gerechten bleibt in Segen“ ausgehend, die erhabenen

We al Ihr hin
Jhr e haben

warum

Tugenden des erſten Hohenzollernfaiſers preiſend. Um 12 Uhr
hielt derſelbe Geiſtliche Militärgottesdienſt ab. Das
Militär kam mit klingendem Spiele der Regiments
kapeſle und fliegenden Fahnen in Begleitung einer Fahuenkompagnie
anmarſchiert, Die Fahnen des 1. und 3. Bataillons waren mit
Lordeerkränzen geſchmückt. Kurz vor 2 Uhr rückten die hieſigen
Militärvereine mit wehenden Fahnen, 21 an der Zahl, heran, nahmen
zuerſt auf dem Hallenmarkte Aufſtellung und begaben ſich um 2 Uhr
in die Marktkirche, woſelbſt Herr Superintendent D. Fo erſt er den
Feſtgottesdienſt abhielt. Der Predigt lag der Text: „Das i ſt der
Tag den S acht“ zu Grunde. Vom Stadtfingechor
wurde der Pſalm nach der Kompoſition von A. Becker mit
guter Klangwirkung vorgetragen.

Abends fand ſeitens des Magd. FüſtlierRegts. Nr. 36
Zapfenſtre ich ſtatt, der ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt
von der Kaſerne I aus nach dem Marktplatze bewegte, eskortirt von
einer unzählbaren Menſchenmenge trotz des Regens, der vom Himmel
in ziemlicher Stärke niederging.

Der Konſervative Verein für Halle a. S. und den Saalkreis.
veranſtaltete geſtern Abend in den „Kaiſerſälen“ ſeine patriotiſche
Gedenkfeier. Dem Feſte wohnte eine ſo zahlreiche Theilnehmerſchaar
bei, daß ſich der große Saal als zu klein erwies. Auch das Offizier-
korps war vertreten und ein reicher Damenflor hatte ſich eingefunden.
Der Saol zeigte ſich in prunkvollem Schmuck von einem im Mittel
punkte der Decke angebrachten Rieſenkranze zogen ſich viele Guirlanden
in ſanftgeſchwungenen Linien in radialer Richtung nach den Seiten-
wänden, die Gallerie war mit Palmenzweigen, Wappen-
ſchildern, Guirlanden und weißen Tüchern, mit Kornblumen-
bouquetts bekleidet, während in Mitte der Hinterfront des

Und mit der Stimme der Jungfrau

redigt hielt

Saales, umgeben von einem Lorbeerhain und Fahnen, die bekränzte

Büſte Kaiſer Wilhelms J. prangte. In ſeiner Eröffnungsrede gab
der Vereinsvorſttzende, Herr Rittergutsbeſizer von Werder, ſeiner
großen Freude über den r Ausdruck und hieß Alle
im Namen des Vorſtands des ſervativen Vereins herzlich will
kommen. Die jetzigen drei ſind, wie Herr von Werder weiter
betonte, dem Andenken Kaiſer ins I. gewidmet. Wir würden
nicht in ſeinem Sinne und uns undankbar erweiſen,
wenn wir ihm nicht huldigen wollten, dem, der Jahrzehnteindurch unter anſetzung ſeiner eigenen on keine Mü war in der r Scheut, T So wer e lag zu r Deshalb e n Sir Henry Truemann Wood angekündigt über die verſchiedene Mehr
allen deutſchen Gauen der iaut, jährigen Ge zur farbiger Photographien, der in einer Darlegune
burtstag feſilich zu n und wir dürfen uns freuen, daß ſich veueſten, erregenden Verfahrens des Chaſan
unſer Kaiſer Wilhelm I. ſelbſt an die Spitze des Volkes ge gipfelte. Derſelbe Abend brachte aber noch ein ganz überraſchen
ſtellt und die Loſung ausgegeben hat, daß dieſer ein Freuden- Ereigniß. Mr. Bennetto aus Newquay in Cornwall

ernt hat.den und von ihm
ankbarkeit gegenwir das Andenken an Wilhelm I. auch durch

ſeinen Enkel und danken wir dieſem, daß er ſeinen Großvater
den „Großen“ genannt hat. Kaiſer Wilhelm II. hat das
Werk ſeines Großvaters als Erbe übernommen Dieſes wird er treu
bewahren und nicht durch blutige Thaten zu vergrößern trachten, er
iſt ein echter Friedensfürſt und ſucht mit Aufrechterhaltung des
Friedens nach Jnnen wie nach Außen ſein Volk groß und glücklich
zu machen. Begeiſterte Beifallsbezeugungen folgten der Rede, die in
ein dreifaches Hoch auf den Kaiſer ausklang, worauf die zahlreichen
Feſt heilne die Nationalhymne ſtehend ſangen. Mit der Jubel

uverture von v. Weber begann die Henſchel' ſche Muſtkkapelle
ihren Theil zur Verſchönerung des Feſtes, eine Aufgabe,
die exakt r. Durchführung gelangte. Herr Gymngſial-
direktor Dr. Becher hielt mit zündender Beredſamkeit die Feftrede
und entrollte dabei mit hinreißender Begeiſterung ein getreues Bild
von dem erfolgreichen Leben, ſowie den erhabenen Tugenden des
erſten Hohenzollernkaiſers. Der 21. März iſt ein Feiertag. Die
Glocken haben ihn eingeläutet, ihrer Beſtimmung eingedenk, die
Lebenden zu rufen, die Todten zu beklagen. Er iſt nicht mehr
S 9 Jahren iſt er entſchlafen, er, unſer guter Kaiſer

n den Domen der Großſtadt, wie in den Kirchlein
der FFiſcherdörfer find zahlloſe Dankgebete zu Gott empor

daß er uns jenen Kaiſer ſo lange er-eſtiegenheiten hatte, den, der unſer leuchtendes Vorbild war und iſt. Alle

Krieger, die mit ihm gekämpft, haben ihm Dankgebete dargebracht,
ihm, der auf dem Exerzierplatze, wie auf dem Schlachtfelde ſtets ein
liebevolles Vorbild war. Den Segen, den er vor 100 Jahren von
ſeiner unvergeßlichen Mutter, der Königin Louiſe, erhalten und
die ihn als 13 jährigen Prinzen noch ſterdend geſegnet, iſt auf ihm
ſein ganzes Leben geblieben und nun ruht er auch an ſeiner Mutter
Seite. Wer dieſen König und eine ſolche Königin nicht ehren kann,
dem iſt nichts heilig auf dieſem Erdenrund. Du weißt, was Du
ihm zu danken haſt, ruft der Redner uns zu, die Ehre der
Nation, die von ihm wieder hergeſtellt wurde!
Wohl gab es eine Zeit, in der er verkannt wurde
es war im Revolutionsjahre 1848. Am Abend ſeines
Geburtstages nahm er tiefbewegt von ſeinen Angehörigen Ab-
ſchied, um, nur von einem Adjutanten begleitet, nach England zu
ziehen. Dort lernte er das konſtitutionelle Königthum kennen. Wie
weiſe handelte er, daß er auf dem Boden Scharnhorſt's die Heeres
organiſation ſo glücklich durchführte. Ohne dieſe Heeresorganiſation
kein ſtarkes Königthum, keinen Kaiſer, lein Reich! Mit dem neu ge
ſchulten Heere gelang die Ueberwindung der Ereigniſſe von 1864 und
1866. Jnnerhalb 7 Jahren konnte er ſo Großes vollbringen. Aber
trotz aller guten Erfolge kein Uebermuth. Aber Demuth, ſtarker
Glaube und Hingebung für ſein Volk waren ſeine vorzüglichſten
Eigenſchaften. Als ihm das Volk nach den großartigen Erfolgen des
letzten Krieges zujubelte, und durch die freche That eines
frechen Buben ſein daupt mit Blut befleckt wurde, ging
ein Ruf durch das Land „was that er für Dich, wosthuſt Du für ihn Der Redner ſchilderte nun die geſchichtlichen Er
eigniſſe der langen Regierungszeit des großen Kaiſers und erinneree,
daß alle wahren Patrioten an dem wiederkehrenden Geburtstage die
Treue dem jetzigen Herrſcher zu befeſtigen nicht unterlaſſen möchten.
Im Geiſte aber ſteigt der Entſchlafene aus ſeinen lichten Höhen
herab, legt ſeine Hände auf das Haupt ſeines Enkels und ruft:
Mein Volk, meine Kinder, ſtehet feſt zu Kaiſer und Reich, rergeßt
mir aber nicht den Alten im Srachſenwald. Donnernde
Bravorufe! Unſer Vermächtniß ſei aber, ſtets ſo treu und
deutſch zu ſein, wie er war. Nachdem der ſtarke Beifallsſturm
verſtummte, wurde das Lied: „Er kam vor hundert Jahren“ von
allen Feſtgenoſſen geſungen. Kerr Malermeiſter Wieſert erfreute
die Feſtverſammlung durch den ſehr gediegenen Vortrag eines Tenor
ſolos, zu dem Fräulein Reetz mit großem Geſchick die Klavierbe-
gleitung übernommen hatte. Herr Wieſert erntete großen Beifall,
desgleichen ein Quartett, beſtehend aus den Herren Start, Linde,

Preuß, Grothe, Zweidamm und Berthold, von dem
Berein „Sang und Klang.“ Nicht minder gelang es Herrn Dr. v. Holſt,
als Piſtonbläſer die Anweſenden zu erfreuen und hiermit einen hervor
ragenden Antheil an dem ſchönen Verlauf des Feſtes beizutragen.
Vielen Beifall erntete Fräulein Reſetz für ihren mit viel Eleganz
und Würde vorgetragenen Prolog zu den lebenden Bildern, die ver
ſchiedenen Epiſoden aus dem ereignißreichen Leben Wilhelms des
Großen darſtellten. Das Arrangement der 10 Bilder hatte Herr Wieſert
mit großem Geſchick zu erledigen vermocht, das Publikum zollte ihm,

ie den mitwirkenden Damen und Herren großen Beifall,
räulein Reetz wurde aber noch beſonders durch ein prachtvolles

Bouquet ausgezeichnet. Nach einigen Muſikpièecen der Kapelle
ſprach Herr von Werder allen ſeinenDank aus, beſonders aber dem Herrn Feſtredner und Denen,
die durch ihre Kunſt dem Feſte ein ſo ſchönes Gepräge verſchafft, und
forderte Alle auf, in dem Andenken an Wilhelm den Großen in der
Treue zum jetzigen Kaiſer nimmer zu ermüden. Nach einem dreifachen
Hoch auf Kaiſer Wilhelm I. erklärte Herr v. Werder die Feſtverſanm
lung für geſchloſſen. Der Geſammtverlauf des Feſtes darf das Ge
fühl der beſten Freude nach ſich ziehen. Es herrſchte eine recht fröh
liche Stimm vor, wie ſie eines echten Patrioten würdig iſt und
demſelben zur Ehre gereicht.

Theater und Muſik.
Elb 19. März. Gefährlich iſt's in Elberfeld Schau

ſpieler zu ſein. Unfälle im hiefigen Stadttheater nämlich, ſo ſchreibt
ie „Rh.-Weſtf. Ztg.“, gehören nachgerade nicht mehr zu den Selten

heiten. Vor einigen Wochen ſtieß dei einer Bajazzo ufführung ein
Sänger dem andern, den er ſcheinbar ermorden ſollte, ſeinen Dolch
in die Bruſt, ſo daß der Getroffene, eine nicht geringe Verletzung er
litt. Kunze Zeit darauf feuerte bei einer Hugenotten- Aufführung ein
Choriſt auf einen andern, der in ganz kurzer Entfernung vor ihm
ſtand, ſo daß dem Bedauernswert durch die verflamme der
Kopf erheblich verbrannt wurde. Vorgeſtern, bei einer CarmenAuf-
führung, hat ſich dieſen Unfällen ein dritter hinzugeſellt. Der
Lieutenant hieb ſo wüthend auf ſeinen Nebenbuhler Joſé ein, daß er
dieſem die Säbelklünge in der Mitte durchſchlug. Beim Ausholen zu
dieſem kräftigen Schlage brachte er gleichzeitig dem hinter ihm
ſtehenden Schmuggler eine tief klaffende, ſtark blutende Verletzung

Ehren

die Unterſchiede von Licht und Schatten bei der gewöhnlichen e

nämlich ſeinerſeits farbige Photographien vor, welche die

nicht die
ſcheinlich

Vermiſchtes.
Das Problem der ie in natürlichen Fo

iſt, wenn ſich die neueſten ans England in in
fange beſtätigen, in allen weſentlichen r gelöſt. Auf
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Schläfe ſelbſt denn dann wäre dieFan ſelbſt traf, e Verletzung

Chaſſagne gemachten Fortſchritte weitaus in den Schatten ſieht
Die der Londoner Geſellſchaft der Künſte vorgelegten Photogteph,
ſind weit klarer, als die von Chaſſagne und gleichen faſt vollem
Aquarellen. Auch in dieſem Falle iſt das Verfahren nakürlich
läufig das Geheimniß des Erfinders und ſoll es ſo lange bie
bis noch mehr Einzelheiten und Anwendungen erprobt ſind. Aſe
was bisher bekannt wurde, iſt, daß Bennetto behaun,
ein Syſtem farbiger Photographien erfunden zu h
durch das die genauen natürlichen Farben eines Gegg,
ſtandes, auf den die Camera gerichtet. wird, direkt auf
photographiſches Negativ übertragen werden können. Er wendel ken
Farbſtoffe an, ſeine Platten werden nicht mit verſchiedenen geſäch
Löſungen gewaſchen (wie bei dem Verfahren von Chaſſagne), und
iſt nicht nöthig, die Bilder durch eine Combination farbiger Glgſ
zu betrachten. Die Farben entſtehen auf den Platten gerade ſo, u

farbigen Photographie. Bei ſeinen erſten Verſuchen mußte Bennet
mindeſtens drei Minuten exponiren, um farbige Eindrücke zu erhalt
jetzt kann er dieſelbe bereits mit ſechszehn Sekunden Expoſtüig
errrichen.

Der Aufruf des Kaiſers an ſein Heer,
Eine Extra Ausgabe des Armee Verordnungsblattes bring

folgenden Aufruf Sr. Majeſtät des Kaiſers

An Mein Heer!
Das Vaterland begeht heute feſtlich den Tag, an dem ihm t

hundert Jahren Wilhelm der Große geſchenkt wurde, der erhaben
Herrſcher, welcher nach dem Willen der Vorſehung das deutſche
Volk der erſehnten Einigung zugeführt, ihm wieder eiren
Kaiſer gegeben hat. Als feindlicher Anfall Deutſchland
Grenzen bedrohte, ſeine Ehre und Unabhängigkeit antaſtet
fanden ſich die lange getrennten Stämme aus Nord und S
wieder die auf Frankreichs Schlachtfeldern mit Strömen v
Heldenblut beſiegelte Waffenbrüderſchaft der deutſchen Heere wen
der Eckſtein des neuen Reiches des die Fürſten und Völker Deuh,
lands unauflöslich umſchließenden Bundes.

Dieſer Einigung iſt das hehre Denkmal welches di
mit Ehrfurcht gepaarte Liebe des deutſchen Vaolle
ſeinem Großen Kaiſer, dem Vater des des Vaterlandes, heute widmeh
ein erhebendes Zeugniß. Unauslöſchlich wird dieſe Feier einge
zeichnet bleiben in allen Herzen, die für Deutſchlands Ehre und
Wohlfahrt ſchlagen, unvergeßlich vor Allen denen ſein, welche den
teggekrönten Fahnen Wilhelms des Großen gefolgt ſind und gewürdig

waren, das Werk ſeines Lebens vollenden zu helfen.
Eine beſondere Weihe will ich dieſem Jubeltage dadurch geben

daß Mein Heer von nun an auch die Farben des gemeinſamen
Vaterlandes anlegt: das Wahrzeichen der errungenen Einheit, die
deutſche Kokarde, die nach dem einmüthigen Beſchluſſe Meiner hohen

Bundesgenoſſen in dieſer Stunde ihren Truppen ebenfalls verliehen
wird, ſoll ihm eine für alle Zeiten ſichtbatre Mahnung ſein, ein
gen W Deutſchlands Ruhm und Größe, es zu ſchirmen mit Biul
und Leben.

Dankerfüllt und voller Zuverſicht ruht heute Mein Blick auf
Meinem Heere, denn Jch weiß von ihm, dem die fürſorgende Liebe
des Großes Kaiſers von Seinen bis zu den lein
Augenblicken Seines gottgeſegneten Greiſenalters gewidmet war, den
Er den Geiſt der Zucht, des Gehorſams und der Treue, welche
allein zu großen Thaten befähigt, als ein köſtliches Erbe hinterlaſſen
hat, daß es ſeines hohen Beruf immerdar eingedenk ſein und jede
Aufgabe, die ihm anvertraut, erfüllen wird.

Jhm beſtimme Jch deshalb an erſter Stelle das Denkzeichen,
welches Jch zur Erinnerung an den heutigen Tag geſtiftet habe
Möge Jeder, der gewürdigt iſt, das Bild des erhabenen Kaiſers auf
ſeiner Bruſt zu tragen, Jhm nacheifern in reiner Vaterlandsliebe und
hingebender Pflichterfüllung, dann wird Deutſchland alle Stürme
und alle Gefahren ſiegreich beſtehen, welche ihm nach dem Willen
Gottes im Wandel der Zeiten beſchieden ſein ſollten.

Berlin, den 22. März 1897.
Wilhelm

Telegramute.
Berlin, 22. März. Das „Armee-Verordnungsblatt“ ver

öffentlicht eine Urkunde betreffend die Stiftung einer Medaille
zur Erinnerung an Wilhelm den Großen, Die
Medaille iſt aus Bronze von eroberten Geſchützen verfertigt.

Glasgow, 22. März. Die vereinigten iffsbau-
und Maſchinenbaufirmen haben durch Anſchlag die
Sperre bekannt gemacht.

Bern, 22. März. Zur Feier des hundertſten Geburts
tages Kaiſer Wilhelms des Großen hatte die hieſige
dentſche Kolonie für geſtern Abend ein Feſteſſen ver
anſtaltet, an dem über 200 theilnahmen. Die Feſt
rede hielt Profeſſor SternZürich. Trinkſprüche wurden aus
ebracht auf Kaiſer Wilhelm II. und den Fürſten Bismarck

An den Kaiſer wurde ein Telegramm abgeſandt.
RNom, 22. März, 2 Uhr 40 Minuten Morgens. r

ſind gewählt: 161 Miniſterielle, 30 Mitglieder
konſtitutionellen Oppoſition, 9 Radikale, 11 Sozialiſten.
18 Stichwahlen ſind erforderlich. Unter den Gewählten be
finden ſich Rudini, Blanca, Luzzatti, Guicecardini, Sinati und
Sonino. In Florenz iſt ein Sozialiſt, in Mailand wurden
3 Miniſterielle, 1 Sozialiſt und 1 Nadikaler gewählt. Hier iſt
eine Stichwahl vorzunehmen.

Meinphis (Tenneſſee), 22. März. Der Miſſiſſippi
iſt aus den Ufern getreten. An einigen Stellen er
ſtreckte ſich die Ueberſchwemmung auf ein Gebiet von 40 Meilen.
Der Schaden iſt außerordentlich groß. 50 Perſonen ſind er
trugken. 5000 Flüchtige befinden ſich in Memphis und
Dyersburg. Das Wetterbureau hat Warnungen erlaſſen, wo
nach ein beträchtliches Steigen des Waſſers für die nächſten
zehn Tage erwartet wird und eine ernſte Kriſis bevorſteht.

Die Wirren auf Kreta
Madrid, 22. März. Nach Meldung aus Manila,

anila ein blutiges Treffen
in der Schläfengegend bei. Ein großes Glück war es, daß der Schlag

in der Provinztgefu ukr n. Die Regierungstruppen nahmen die

Scſupare Fillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herreukleiler

r nach MaassGrosse Steinstrasse 15.
Aner kannt leistungefähiges Gesehäft empfielht sich ergevenst,
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Stellung der Aufſtändiſchen, welche 30 Todte und zahireiche
Verwundete hatten. Die Regierungstruppen zählten 20 Todte
und Verwundete.

Kandia, 21. März.
Jnſurgenten zurückgetrieben wurden, von den Baſchibozuks voll
ſtändig niedergebrannk worden. Die Haltung der Letzteren
iſt z. Z. eine ſo herausfordernde, daß man befürchtet, daß es
bei der Ausſchiffung engliſcher Truppen zu Ausſchreitungen
von Seiten der Baſchibozuks kommen dürfte.

Athen, 21. März. Der König äußerte neuerdings, daß
keine Macht den Krieg und den Aufſtand der Armenier
aufhalten könne, falls die Großmächte nicht in letzter Minute
die Wünſche Griechenlands in Betreff Kretas erfüllen würden.
v Jn Macedonien wurde bereits an mehreren Punkten ge

mpft.Kauea, 21. März. Die Admirale erließen eine neuer

liche Proklamation, in welcher die Kretenſer ohne Unter
chied der Religion aufgefordert werden, zu ihren friedlichen

eſchäftigungen zurück ukehren.

London, 22. Lord Salisbukys Befinden hat ſich in zufriedenſtellender Weiſe gebeſſert.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unferer Original Korreſpondezen ſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet

Aus der Provinz Sachfen, 21. März. (Der Zinsfuß
für die aus der Hülfskaſſe der Provinz Sachſen zu
gewährenden Darlehne) iſt vom 1. April 1897 ab auf
3,7 4 feſtgeſetzt worden.

X Eilenburg, 20. März. (Eigenthümliche Blitz er
ſcheinung.) Auch über unſerer Stadt entlud ſich vorgeſtern
Abend gegen 8 Uhr ein bedeutendes Gewitter mit furchtbarem Sturm.
Zei Ausbruch des Unwetters konnte ich, da ich mich gerade im
Freien befand, eine eigenthümliche W beobachten.
Nach der die der erſte Blitz hervorbrachte,
wandte ich mich um, ſo ich den weſtlichen Theil des Himmelsge
wölbes überſehen konnte. In demſelben Augenblick faſt folgte ein
zweiter Blitz dicht über dem Horizonte. Die nung war eine
wunderbare. Der Blitz erſchien wie eine feurige kreisrunde Scheibe,
d. de er ſich nach rechts oder links, oben oder unten aus

reitete.
X Lanchhammer, 21. März. (S

Der in den hieſigen vormals Gräflich Einſiedel'ſchen Eiſenwerken be
ſchäftigte Modelleur Ernſt Bohriſch feierte dieſer Tage in guker
körperlicher Rüſtigkeit und geiſtiger Friſche ſein 50 jähriges Dienſt
jubiläum. Seitens ſeiner Mitarbeiter wurde dem greiſen Jubilar
ein werthvoller Lehnſeſſel geſtiftet. Einen rührenden Eindruck ge
währte der Anblick, als nach Schluß der Arbeit der Jubilar auf dem
ihm geſtifteten Lehnſeſſel ſitzend von ſeinen Mitarbeitern in feierli
Zuge nach ſeiner Wohnung getragen wurde. Dieſer ſchöne Akt
gewiß beredtes Zeugniß ab von der Liebe und Verehrung, deren ſich
der Jubilar ſeitens ſeiner n 4 erfreut.

(D Mühlhauſen i. Th., 21. März. (Stadthaushalts-
plan.) Die Stadtverordneten genehmigten den ſtädtiſchen
Hauptetat für 1897/98, der unter Zugrundel gung der Netto
beträge abſchließt in Ausgabe mit 941,993,81 Mark, in Einnahme
mit 417,760.81 Mk., ſo daß ſich ein durch Zuſchläge zu deckender

ehlbetrag von 524,233 Mk. ergiebt. Die Zuſchläge wurden in
lgender Höhe beſchloſſen 148 Proz. zur Einkommenſteuer (10 Proz.
e das Vorjahr) und 173 Proz. zu den Realſteuern (wie im

orjahr).
S Halberſtadt, 20. März. (Abiturientenprüfungen.)Bei der am geſt m e des Direk lors Prof.Stutzer am hiefigen algymnafium abgehaltenen Reifeprüfung

erhielten ſämmtüiche acht Abikurienten, fünf unter Befreiung von der
mündlichen Prüfung, das Zeugniß der Reife.

Wer e, 21. (Sturmſchäden.) Bei dem
Donnerstag über unſere Gegend Gewitterſturm

fiel in Haſſerode der erſt im vorigen Jahre bedeutend erhöhteFabrikſchornſtein der Pepierſabnit von Gebrüder
Marſchhauſen zum Opfer. Die obere Hälfte des Schornſteins
ſtürzte mit großem, weithin hörbarem Krachen um und ſchlug auf
das Maſchinenhaus. Das Dach des Maſchinenhauſes iſt vollſtändig
Pere tr e We n r n ſowie die r

n erhebli en gelitten. enſchen wurden nicht ver
obwohl die Fabrik in vollem Betriebe war. Der Schaden iſt be
deutend.

T Ans en, 20. März. Vom Unwetter.) Von
allen Seiten treffen noch richten über die verheerenden Wirkungen
des Unwetters am Donnerſtag ein. Aus dem Rinnethal
wird mitgetheilt, daß der Sturm ober m anrichtete;

unviele Bäume ſind umgeſtürzt Ziegel Dächergn vabgedeckt

in den Kirchthurm ein, zuDer Gewitterſturm warf dort eine Scheune um. Auch in

am

ünden.
riptis und Neuſtadt a. O. richtete der Sturmwind m

Schaden an. Jn der Nähe von Treben wurden drei alte ſchöne
Linden umgerißen, in der Dampfſchneidemühle die Eſſe eingeworfen,

in den beiden älteren Schulen der irſt abgehobenand Fenſter mit dem ganzen Rahmen ins gedrückt.
Jn Leislau bei Kambuürg fuhr der Blitz in ein Stallgebäude und
richtete dort Verwüſtungen an. Auch in der Koburger Gegend
trat das Unwetter heftig auf, beſonders in den Orten Grub a. F.
und Wieſenfeld. Während des heraufziehenden Gewitters
an verſchiedenen Stellen, ſo in Weimar, ein Mondregenbogen
beobahtet worden. Aus Molſchleben (im Gotha ſchen) wird gemeldetDas Gewitter am Donnerstag war ein ſchweres, wie es die älteſten Leute

im Orte um dieſe Jahreszen noch nicht erlebt haben. Der Blitz ſchlug
im Thurm ein, veſchädigte die Fahne und zerſchmetterte den Boden
der laufenden Wehr am Thurme. Gemeindediener der
um dieſe Zeit vor dem Friedhofe vorüberging, wurde zu Boden
geworijen und blieb längere Zeit auf der Erde bewußtlos Kegen.
Ein in der Nähe der Kirche wohnender Landwirth, der vom
Fenſter aus das Gewitter beobachtete, wurde betäubt in die
zurückgeſchlendert.

FJena, 21. März. Kaiſer Wilhelmſtraße.) Die ſtädt-iſchen Behörden anläßlich des 22. März die bisherige
Erfurter Straße fünftig Kaiſer Wilhelmſtraße zu nennen.

Greiz, 21. März. (Die Centenarfeierin Reuß ä. L)
Die von privater Seite hier veranſtalteten Centenarfeierlichkeiten werden
ohne jede Betheiligung der fürſtlichen Beamten vor ſich gehen. EineFeſtfeier findet in den Kirchen des Landes nicht ſtart. Boehme

iſt, daß das fürſtliche Konſiſtorium auf das vor Wochen geſtellte
Geſuch um Geſtattung einer kirchlichen Feſtfeier nicht einmal, bis
jetzt wenigſtens geant wortet hat. nſiſtorium und Landes-regierung beſtehen bekanntlich ausſchließlich aus Anhägern der

welfiſch heſſiſchen Rechtspartei. Nach dem Tode Kaiſer Wihelms I.
murde in Creiz ein Trauergottesdienſt, auf Anfuchen des
Bezirkskommandos, geſtattet, zugleich aber dem Superintendenten
ahnget See e e in der A oder auch nur unter den

en en vorher anzukündigen.
c 21. März. (Verdot ſozialdemokratiſcher

Märzfeiern. Ertrunken.) Die in fünf Lokalen von
ſozialdemokratiſcher Seite nten Verſammlungen zur Erinnerung
an die Revolution von 1838 und an die Pariſer Commune wurden
von der Polizei verboten. Ebenſo wurde das i eines auf
die Märzfeier Bezug nehmenden Plakats unterſagt. Am Sonntag
Nachmittag ſchlug auf der Elſter zwiſchen der Elſterbrücke und der
Dampfſchiffſtation ein Grönländerboot um, in dem ſich der 18 Jahre
alte, aus Magdeburg gebürtige Tiſchler Max Beyer befand. Der
ar auche ertrank. Der Leichnam wurde von einem Fiſcher auf-
gefunden.

Das Dorf Elia iſt, nachdem die

(Seltenes Jubiläum.)

raunsdorf ſchl der Blid i Weiſe ohne e

Von der Elbſtromvanverwaltung in
Magdeburg.

Nach den Mittheilungen der ombauverwaltung ſagt die
e
einen ſ

Landesanſtalt zu Prag Montag, den 22. d. M.,
d von 3,75 m am Torgauer Pegel voraus, indem

ſie zugleich noch weiteres langſames Steigen ankündigt.
Aus dem Saalegebiet iſt bisher nur von Bode des

Waſſer gemeldet. Vor dem Eintreffen weiterer Nachrichten läßt ſich
die Entwickelung der Hochwaſſerwelle auf der Elbe unterhalb Torgau
gegenwärtig nicht überſehen.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften
Gi gen Profeſſor Hirzel lehnte den Ruf an die Univerſität

ießen ab.
e

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Dieustag, 23. März Wenig veränderte Temperatur,
wolkäz, Niederſchlag.

Wafferſtände bedeutet über, unter Rull.)
Engale und Unſtrut.

Fall. tm inStrausfurt. 19. März 1,45. 20. Män 1,565. 0,10
alle IIIIIIII 21. r 2 45. 22. 7 2,50. 10er e 21. r Bez. 22. S 3,64. 002

III 19. e 2 3,0. 20. I 77 3,20. 0, 10
Elde.

Außitg 19. RMam 1.28. 20 4 248. 0,40Dresden 4 959. 982. 2 0,12Wittenberg o J 4 3,44. e 3,40. 2 0,06Bardy e de e r 3,41. 7 I r 3,48. 17Magdeburg 4 I 2 300. a 2 304. u 0,04Wittenderge h l 0 3,70. e o 77 3,58. 0,11

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die am Sonnabend in Halle im Hotel zur „Stadt Hamburg“

verſammelten Vertreter von Zuckerfabriken von Halle und Um-
a mit einer jährlichen Melaſſeproduktion von 360000 Centnern

chloſſen behufs deſſerer Verwerthung ihrer Melaſſe durch einheit
lichen Verkauf derſelben die Bildung einer Genoſſenſchaft.

Die Generalverſammlung der Auhalt-Deſſauiſchen Landes-
bank genehmigte Bilanz und Gewinnrechnung, beſchloß die Ver
theilung von 8 Proz. Dividende bei größerer Reſerveſtellung, erkheilte
Decharge und wählte drei ausſcheidende Mitglieder wieder und Bankier
FlemmingMagdeburg, Oberbürgermeiſter Dr. FunkDeſſau nen in
den Verwaltungsrath.

Landwirthſchaftliche Feuerverſicheruuge-Genoffenſchoft
im Königreich Sachfen. Jm Jahre 1896, dem 24. Geſchäftsjahre,
hatte die Genoſſenſchaft befriedigende Ergebniſſe zu verzeichnen. Es
wurden 10834 neue Policen über 78 076 291 Mk. Verſicherungsſumme
gegen 69 626 642 Mk. in 1895 ausgeſtellt. Ende 1896 ergab ſich
ein Beſtand von 5056 055 321 Mk. als Verſicherungsſumme. An
Prämien und Gebühren wurden 837 037,07 Mk. (758 803,37)
vereinnahmt. Die Prämienreſerven erfuhren eine Erhöhung
um ,04 k. und ſtellten ſich auf 324 70 ,55 Mk.
(285 245,51). Ganz außerordentlich günſtig geſtaltete ſich
das Schadenverhältniß. Nach Abzug des Antheils der Rück
verſicherungs Geſellſchaften waren 364 Schadenfälle mit 184 669,10
Mk. gegen 331 379,39 Mk. in 485 Fällen im Vorjahre zu verzeichnen.
Die Abrechnung über das Jahr 1896 ſchließt mit einem Ueberſchuß
von 197 917,34 Mk. Hiervon ſollen 7500 der Bramtenunterſtützungs-
kaſſe überwieſen werden, während die verbleibenden 190 417,34 Mk.
ſatzungsgemäß zu theilen und mit 95 208,67 Mk. dem Hauptreſerve-
fonds, ſowie mit 95 208,67 Mk. dem Spezialreſervefonds zu über
weiſen find. Der erſtere erhöht ſich auf 897 171,92 Mk., der letztere
auf 203 573,04 Mk. Die beiden Reſervefonds, ſorvie die Pränien
reſerve ergeben ein Geſammtvermögen von 1 425 448,50 Mk. Es
ſoll wiederum eine Tieidende von 15 Proz. auf die d videndenbe-
rechtigten Prämien von 485 000 Mk. zur Vertheilung gelangen, zu
welchem Zwecke dem Spezialreſervefonds ſeiner Beſtimmung gemäß
72 800 Mt. zu entnehmen ſein würden, ſo daß derſelbe in einer
Höhe von 130 773,04 Mk. erhalten bleibt.

Marktberichte.
Preisnotirungen für Getreide e. in Berlin

(auf Grund privater Ermittelung nach dem „B. LA.“).
Weizen loko ver Mai 106,50 -166,25 165,75.
Roggen loko per Mai 122,25 122,75.Gerſte 10200-—-175,60.
Mais amerikauiſſcher 83,00-87,00 nach Qualität gefragt, per

Mai 82,25.
afer loko 122,00--148,00 nach Qualität gefordert, feinſter

über Notiz bezahlt, per Mai 128,25.
Roggenmehl Nr. 0 ver Mai 16,10.
Petroleum loko 20,50.

Magdeburger Handelsbericht vom 20. März. Nicht
amklich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene für
10,75 ungewaſchene 9,50 Gedarrte Runkel-rüben, r 10,78 ungewaſchene 9,50

artoffelſtärke und -Mehl 17 17,25 A.S

apskuchen 9,50 10,50

netto, flau, hieſiger trockener 115 123
unter Notiz, Poſener 129 bis 132

Brf., ausländiſcher 120 bis 132 bez. B., Gerſte ver
1000 x netto, Braugerſte 130 bis 155 bez. B., Mahl- und
Futterwaare 112 126 bez. Brf., Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher unberegneter 146--149 bez. B., beregneter 122--133 bez.
Brf., aus ländiſcher 140 bis 149 bez. Brf., Mais per 1000 kg netto
amerik. u. runder 88-90 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto, Raps

Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl ver 100 ke netto
frei Haus hier ohne Faß, matt, flüſſiges 54,50 Brief, ge

orenes Außeramtlich: Malz per 100 kg netto 14
a. Saal 27,50--28,50 Wicken ver 1000 kg netto loco 140 150,

Erbſen ver 1000 netto loro große 155-- 175, do. kleine 140--160,
do. Futter 130 140. Bohnen ver 100 Kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 95--115, do. weiß nach Qualität
90 120, do. gelb nach Qual. 38— 45, ſchwed. nach Qual. 60 bis
100. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne
aß mit 50 Verbrau be 58,20 Geld, mit 70

be 38,40 Mark Geld. Dien 16 März, mit
50 Verbrauchsabgabe 58,30 Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 38,60 Mark Geld.

Südafrikaniſche RineuCourſe
Weßhl, Berlinmitgetheilt von W., Taubenſtraße

SchlußCourſe vom 20. März 1897.
Tendenz ſtetig.

Gonanza 8,06, Buffelsdorn 1,06, Buffels conſ. 0,25, d'or 0,76, Chimes 0,37,City 350 Lenet 1,06 Erown reef 10,25, l Eaſtrand 21, Gaſtleigh 0,87,
Goch 1,25, Goldfields 6,87, Glencairn 1,93, Henry Rourſe 446, et 6,87,
Jumpers 3, Klerksdorp 206, Lancaſter 1,92, Langlaagte 2,87, Lang
ſagte B. 9,75, Langleggte Royal 037, Euipaards Slei 087, 0,76, Modder
fontein 2,50, Modderfontein extenſion 0.62, Nigel 1.62, Vries 2,12,
Nandfontein 162, Roodeport deep 0,76, Sheba 1,87, South 0,25, Weſt Raad

n ne0,48, St. Ruguſtine Oceang cons 1, Nolyneux 068, De Beers 27,68.

Weſtauſtraliſche Minen.
Balley Driant Blodk 6 Great Bonlder Hampton Landsl,pton J 3,81, Hannans Brownhill 6,37, Kinſella Lond. Weſt. Exp. w.

ond. W. A. Jnveſtment 1,81, Mainland Conſols 1,62, Renzies 0,68, Jooker 60,25Dilidarra 050 Whiete feather 1,—, Fingals VeſiAuſtr. ſinance 8,06, Wealht e
Rations 6,26, Yaigeo t

n

Waaren und Produfkteuberichte.
Getreide.
fun, loco 158 159, ver

anverändert loco 115 i17,Stettin 20. Geizen No Mk. bz.k. ver br. M. Roggenper ber NMk., gr. Robr.Dezor. Lommnerſcher Hafer loco 125 120 Geld,

Köln, 20. März. Weizen alter hieſiger loco eeuer deſtger ſremder
loco per Koggen i fremder loco weuerloco Hafer alter hieſger loco teuer ger „C0, e „00.Hamdnurg. 20. Närz. Wewen irco matt, dolſtein. ioro geuer 158--166 Mk.
Roggen ireo ruhig endurg. neuer 120 125 Mt. ruſſiſcher loco ruhig

feſß

Wien, 20. März. Wetzen per Herbſi 751 Gd. 7,52 Br., per Mai Junk 7,99 Gd.,
6,01 SBr., per Frühjahr 8,16 Gd., 8,17 Gr. Roggen ver Herbſt 6,64 Gd., 7,66 Gr.
MaiJuni S,69 Sd., 6,74 Sr., ver Früdjehr 6,50 Gd., 6,71 Br. Gd., pr-
Juni Juli GSd., BHr., per JuliAuguſt Gd. Br. pr. Aug. Sptdr. Raisper Br. per Mai Juni 3,95 Gd., 3,97 Br., Hafer per Herbſt Gd. Br-

Frühjadr 622 Sd., 6,22 Sr.Veſt. 20. März. Weizen oco feſt, per Herbſt 7,24 Gd., 7,26 Br.
7.96 Hd., 7,2 Br. per MaiJuni 7,76 Sd., 7,77 Hr., Koggen per Frühjahr 6.40 Gd.
6,52 Br. Hajer ver Herbſt Sd., Sr., per Frühjahr 5,77 Gd. 5,80 Sr.
Mais per MaiJuni 1897 3 Gd., 8,62 Hr., per Septor Oktbhr. Od., Br.

g 20. März. bericht Weizen behauptet, per Aug.(Anjangs perve. April 21,60, er März 21,35, ver März-Juni pr. MaiAug., 272.10, Roggen
eudig ver März 13,75, per Juli-Aug. 15,60.

Paris. 20. März. (Schlußdericht.) Weizen feſt, ger Aug. ver Okibr.
per Jan. pr. Mirz 21.45. per April 21,70, per Na Aug. 22,25. Roggen
rudig, pr März 73,90, per Juli-Aug. 13,60.

Amſterdam 20. März. Vetzen auf Termine niedriger. ver März
pr. Mai 181, Soggen loco auf Termine feſt, per Ju per Oktbhr.
do. ver Närz 103, pr. Na 102. pr. Juſt 102.Lintwerven., 20. März. eigen ruhig. Roggen behauptet. Hafer

Ferſte behauptet
London, 2. März. An der Küſte 2 Wetizeladungen angeboten.

26. März. (Delegramm.)
rr. März 817 pr. April per Mai 807
pr. Mai 308 pr. Juli 21 Mehl 365, Getreidefchi U.

Chiengo, 20. Telegr.) Weizen pr. März 78, per Rafß, 75
Mais ver März 24

Zucker.
Hamburg, 26. März. (Schlußdericht.) Rüben Rohzucker J. Grodutt Saſis 88

Rendement neue Uſance, fret an Bord Hamburg ger März 3 per April 9.05,
ver Mat 9,072 ver Auguſt 925, per Oktober 9,10, ver 9.15. Ruhig.

London 20. März. 989 Prozent Javazucker 11 ruhig, Rüden- Rohzucker loes
9 ruhig

feſt.

Rother Velzen pr-per Juli 29, Mais per März 20

Kaffee.
Hamburg. 20. März. (Vormittagsbericht.) Sood average Santos. März 44,25 G.

per Mai 45,50 G ver Seztember 45,75 G. per Dez. 46 00 G.
Havre, 20 März. Telegramm von GVeitmann, Ziegler a. CTo.) Kaffee in New

Hort ſchloß mr 25 Voints Baiſffe. Rio 8 6000 Sack, Santos 14 000 Sack.
Havre, 20. März. (Schiußdericht (Telegrainm von Veinann, Ziegler u. Co

Kaffee god average Santos er Närz 53,75, ger Mai 53 25, ver Sept. 55,00.
Tendenz Rahig.

Amfterdam, 26. März. Java Kaffee good ordinary 50.00,

Vetrolenm.
Bremen, 20. März. (Schinßbericht.) Rafſinirtes Ketroleum. Loco 5,60 Hr.

Tendenz Ruhig.
Hamburg, 20. März. Vetrolenm ruhig. Standart wette loco 5,60.
Anutwerpen, 20. Mürz. (Schlusdericht.) Rafſinirtes Type weiß loco 172 bez. u.

Br., Mürz 178 Br., April 18 Br., Mal Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Spiritus loco ohne Faß mit 50 Mart EörörauchsadgabeVerlin, 20. März
Mit Faß Maiwaare 43,9 Mk.,58,9 Mk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgade 39,2 Mk.

Sentember 44,4 Mk. Ohne Fatz Mai N.
Bresiagu, 20. März Sviritus 5er 100 Liter 100 Prozent exel. 50 Mk. Ver

brauchsabgade ver März 56.16 Br., do. do. 70 Mark Verbrauchsabggde per März
36,50 Br.

Stetttn, 20. Mätz. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſum-
ſteuer 37,

Hamburg, 20. März. Spiritus ſtill, MärzApril 19 Gr., April-Mai 192 Br.,
MaiJuni 39 Br., Sept.Okt. Br.Varis. 20. März. (EAnf.Ber.) Spiritus feſt. Närz 36,00, April 36,00,
MalAngutt 35 25, Okteber-Dezemder 34,00.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 70. März. Kl. Maiwaare 54,8 Mk.
Stettin 20. März. Rüböl März 94,00 Mt.
QOöln, 20. März. Aüds1 loco 57,50, ver Mai 66,80.
Hamburg 20. März. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 55.50 Br.
Darts, 20. März. (Anf.-Ber.) Küböt matt, Mürz 53,50, April 53,50, Nal

Auguſt 54 25, September Dezember 5590.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 20. März. Amtlich. Erbſen, gabe zum Kochen 20,6 4000 R.

Speiſebohnen weiße 25 59 Mk., Linſen 2969 Mt.
Nordtauſen, 260. März. Kocdlinjen 18,00——24,00 Mk., Kocherbſen 16 18 Mk.,

Speiſebohnen 20,00--2400 Mt. ver 190 Kilogramm.
Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin. 20. März. (EAmtli.) Trockene Karroffelſtärke 16,50 Mk., Kartoffelmehl
16 9 Mt., feuchte Stärke 9 70 Mt. Kartoffeln 5,06--7 00 Mt.

Nordhauſen 20. März. Karroffeln 4,89—5,20 Mtk., per M Kilogramm,
Hamvurg, I März. Kartoffelſtärte, prima Waare vrompt 102 172, Mk.,

Lieſerung Asril-Siai 168 7 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt I bis
Mt. Lieierung April Mut 16 17 Mk. Superior Stürke 17 172 Mk,,

Superior-Mehl 161 17 Mk. ver 100 Kilogramm.
Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.

Berlin, März. (Amtlich.) Rindſeiſch von der Keule 1,10-1,60 t. Bauch
fleiſch 1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,00-- 1,50 Mk., Kalkfleiſch 100--1,60 Mk.
Hammeifleich 1,00--1,50 Mk. Butter 2,40— 2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,46 bis

ver Schock.
Nordhauſen 20. März. Rindfleiſch 1.20-1,40 Me., von der Keule, ohne

Mk., Schweinefleiſch 120 140 Mk. Speck 1,40--3,60 Mk
Hamimelfteiſch 1,101.20 Mt., Kaldfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,90 Mk., Speiſe
bartter 200 2,20 Mk, feinſte Gutsbutter 2,30 2,40 Mk., Gier 0,80--0,87 Mt. per 1 Kilo
gramm. Eier 240 2,0 M., Käſe 409-4,50 Mk. ver Schock.

Hamburg, 20. März. Schmalhz. Steam, 22 50 Mk., Fairbanz 22,50 Mk., Armonr
Spezial 24.00 Mt., Chamberlain Roe Co. 23,25 Mk., Hamburger raff.: Raddruch Stern

Kreuz a. Schaub 26,6082,00 Mk., Schlachterſchinalz 59 Mt. ver Netto Centner inkl. Zoll.
Squire- Schmalz in Tierces 25,00 Mark, in Firtins 112 Pfd. 25,59 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 26,50 Mk. in Eimern à 26 Pfd. 27.00 Mark, unverzolls.

Fiſche.
Berlin, 20. März. Karpfen 1,00 2,40, Mk. Uale 1,20--2,40 Mk., Zander 1,00

dis 2,40 Me. echte 1.90 1,80 Mk., Barſche 0,89 1,60 Mk., Schleie 1,20--2,40 Mk.
Blete 9,60 120 Mk. ver Kllogramm, Krebſe 2,50 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 2.. März. Steinbutt 175 Pfg., kl. 160 o. Seezungen, große 206 Pfg.
eine 170 Pfg.. Kleiße, aroze 109 Pfg. kleine 88 Pfg., Nothzungen 29 Pfg-, der
45 Pfg. Schollen grotze 30 Vifg., mittel 38 Pfg., kleine 30 Pfg., Schellſiſche, große
utittel 18 Pfa., kietne 0 Vfg., Lachs, rothſleiſchiger Vſg., Silberkachs 159 Pfg-
Lachsforellen 125 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte Dfg., lebende 280 Pfg.
Cabileu, große 14 16 Pfg., Lengfiſch 8 Pfg., Knurrhähne 8 Pfg., Rochen
32 Pfg., Blaufiſch Pig.

Stroh. Hen.
Sertlin. 20. März. mtlich.) Richtſtroh 4, 10—,50 N. Heu 8,60-7,10 M. fär

Kilogramm.

Wordhanſen, 29. Mürz. Richtſtroh 350--40 M., Hen 5,059--600 N. für
100 ogramm.

Banmwolle und Wolle.
Dan ZammzugTerminhandel.

gut
per November 3,95 per Dezember

per Februar 8,05 Umſatz 45,000 Kilo

Stetig. Upland middling loco 58 vMürz. Baumwolle.
Schlußb.) Baumwolle Amſag 10000 Balen, davon f

Müdüing amerikaniſche Lieferungen
Per MäryApril 52 Verkäuferpreis, per AuguſtSeptember Werth,

AprilMai 3 Werth, September- Oktober 32 Werth,MaiJuni 29 Werrh, Oktober- November *7 Käufervreld,
u Juni-Juli 300 Werth, November Dezember Werth,

Juli- Auguſt 259 Werth, Dezember-Januarx 3 Werth.
Düngemittel.

Hamburg, 20. März. (Chiltiſalveter) Loco 7,45 Marl.
Metalle.

Amſterdam, 209. März. BSancazinn 380.

en 7 Da s r per url., n. trl., l. 128 Zinn 172Cucutſi!er i. l 4. L 7 n ewi 8 b Amt Sint rie.
lapow, 20. März. (Schlußbericht). Roheiſen Mired nmimders warrantz

Rio de Janeiro, 10. März. Veqhſel auf London 77Buenos-LAyros, d. März. Goldagio 209,30, v

[Z
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Sagle)
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Im Anschluss an die

gesandt sein.

n. m

Algeweiner

Sächsisch-Thüring. Industrie- und Gewerbe-Ausstellung zu Leipzig
Gadet vom 5. bis zum 25. Juni 1897 eine Jagd-Trophäen-Ausstellung statt.

4 Jagd-Trophäen aller Art. Im Privatbesitz beſindliche Waſen.Für die Jagd gebräuchliche UVtensilien aller Art.
Die Ausstellungsgegenstände sind bis zum 15. April 1897 bei dem „„Geschärſts führenden

Aus chuss der Sächs.- Thür. Industrie- und Gewerbe-Aussteliung““ anzumelden.
Bis zum 15. Mat 1597 müssen die betreffenden Gegenstände unter gleicher Adresso ein-

Das Ausstellargsgebiet umfasst: Königreich Sachsen, Prov. Sachsen, Thür. Staaten, Herzogth. Anhbalt,
dlark Brandenburg excl. Berlin, Reg. Bez. Liegnitz, die drei fränkischen Kreise Bayerns.

Anmeldebogen sind zu beziehen dareh die Direktion der Ausstellung.
Der Geschäftsführende Ausschuss der Sächs.- Thür. Ind.- und Gewerbe-

Ansstellung zu Leipzig. Abth. Jagd-Trophäen.

Fatehig
am Dienſtag, den 23. März 1897.
Die heute Mittag im Saale des „Hackerbräu“ verſammelten Vorſtände der

bvethriligten Vereine haben die nachſtehende Marſchordnung feſtgeſetzt

I. Gruppe:Aleweiner Halleſcher Turnverein. Muſik.
Muſik.Turnverein.

riegervereine. Allgemeiner Halleſcher
Kriegervereine.

II. Gruppe:Jahn'ſcher Turnverein. Muſik. Einzeltheilnehmer. Veteranen. Lohndienerverein.

III. GruppeKaufmänniſcher Turnverein. Muſik. Pfälzer
eamtenVereins.Geſangsabtheilung des Preußiſchen

Schützen und Anhaltiner Vereinigung.

Sturmvogel. Neptun.
Sattlerinnung. Germania.

IV. Gruppe: zTurnverein Urania. Kaufmänniſche Surnerehrbecung. Muſik. e leltenſchaft.

r.Virginia. Mau und Meff. Viktoria. Liedertafel. Schiefer
Kameradſchaftlicher Verein.

V. Gruppe
Turnverein Guts Muths. Männer Turnvcrein. Muſik. Bäckergeſellenſchaft.

Freiwillige Feuerwehr.
Einzeltheilnehmer wollen ſich ohne Aufforderung der Gruppe II anſchließen.

Die Aufſtellung auf dem Roßplatze deginnt um 7 Uhr in Reihen recht
winkelig zur Deſſauer

uerwehr am StraßenbahnDepot.
Leipzigerſtraße nach dem Marktplatz

Straße, Gruppe I nördlich, die den Zug abſchließende Freiw.
Abmaſch um S Uhr durch die Stein-, Poſt,
Fackelreigen. Rückmarſch durch die gr. Ulrich

eiſt, Bernburger, Wuchererſtraße nach dem Roßplatz.
Halle a. S., den 21. März 1897.

Das Feſtkomirtee.

Hnundertjahrfeier.
Der Beginn der Feſtverſammlungen am 22. März im „Prinzen Carl“, dem Erſ

„Stadtſchützenhauſe“ und in den „Kaiſerſälen“ iſt auf S Uhr feſtgeſetzt.

Der geſchäftsführende Ausſchuß
des Feſtkomitees.

Privatrealſchule von 0. A. Toller
Leipzig, Ceutralſtraße I.

Die Reifezeugniſſe der Anſtalt berechtigen zum einjährigfreiwilligen Militär
dienſt. Mit der Anſtalt iſt ein vom Director ſelbſt geleitetes Penſionat verbunden.

Das neue Schuljahr beginnt Montag, den 26. April 1897, Aufnahmeprüfung
früh 9 Uhr.
3669]

Auskunft bereitwilligſt.

Sachſen Pereinigung

Halle a. S.
Morgen Dienstag, den 23. März er.,

Abends 9 Uhr

Commers
zur Feier des 100. Geburtstages
weiland Sr. Maj. Kaiſer Wilhelm I.
im Vereinslokal Dietrich's Reſtaurant

„Royal“, Mittelſtraße.
Um zahlreichen Beſuch der Landleute

bittet Der Vorſtand.
Sonurige Sprachu-Tehr-Institut

Methode Berlitz
Englisch, Französiseh.

Nationale Leltrleräfte.
Während des Unterrichts wird nur die

zu erlernende Sprache gesprochen.
Prospecte gratis und franco.

Sternstrasse S. [3225

Zu verkaufen
dunkelbrauner Wallach für mittleres Ge-
wicht, Graditzer Abſtammung. Sieben-

jährig, ſchönes Exterieur, ruhige, ange-
nehme Gänge, fromm und leicht zu reiten,
Größe 1,73. Auch als Damenpferd
geeignet. Anfragen unter Z. 3661 durch
die Expedition dieſer Zeitung. 13661

Pianoforte Ha
Gustav Kromphol-z,

fr. langjähr. Vertreter der Firma ulius Blüthner
Halle a. S., Albrechtſtraße 2, I, an der Bernburger Str.

Rotationsdruck und Verlag von Otto T

O. Toller, Direetor.

ndlung

Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Madame OlinkKa mit ihren lebenden
Rieſen-Photographien.“ (Das Beſte
und Vollendretſte dieſer Art.) The
Dunbar Addo's, Bravour-Luftgym-
naſtiker. (Senſationelll) Mr. enrsto
Curty, Jongleur- und Verwandlungs-
Equilibriſt. Miß Anita mit ihren
abgerichteten Raſſe-Tauben, Thurmfalken

und Amazonen nUubertus, Orginal-Kunſt-Pfeifer.
Das Millennium-Quintett(4 Damen
1 Herr), deutſch- ungariſche Geſangs und
Tanz- Geſellſchaft. Meſſrs. BIackK u.
Adra, muſikaliſch-excentriſche Fantaſten.

Fräulein Elise Saro, Lieder und
Walzer Sängerin. Herr Max Frey,
OriginalGeſangs u. Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Für ſofort oder ſpäfer geſucht ein

nicht zu junges Mädchen aus anſtändiger
Familie als (3664

StütederHansfrau
S

in einem bürgerlichen Haushalt, die
Wartung der Kinder von 3 und 1 Jahre
würde zeitweiſe zu übernehmen ſein.
Bewerbung mit Empfehlungsabſchriften
und Gehaltsanſprüchen bittet man an die
Expedition dieſer Zeitung unter Chiffre
Z. 3664 einzureichen.

r.

c jvVJJen ATT

Jagd-Trophäen-Ausstellung zu Teipzig.

[3672

hiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 9 I.

Karmrodt'sehe
Musikalien- und Instrumenten-

Handlung
Reinhold Koch, Barfüsserstr. 20

Stadt Theater
in Halle a.. S.

Dienstag, den 23. März 1897:
2 Vorſtellungen.

Nachmittags 3 Uhr
32. Fremden s bei ermäßigten

reiſen.
Bei feſtlich erlenchtetem Hauſe

Fest-Vorstellung.„Jubel-Onverture“ von Carl
Maria von Weber.

Novität! Novitätt!Zum 2. Male:
Willehalm, der Deutsche.

Dramatiſche Legende in 4 Bildern von
Ernſt von Wildenbruch.

Muſik von Ferd. Hummel.
Jn Scene geſetzt vom Direktor

Hans Julius Rahn.
Dirigent:

Kapellmeiſter Dr. Leopold Schmidt.
Perſonen:

Willehalm als Knabe Jenny Hilm.
Willehalm als Jüngling,

Mann und Greis Br. Geidner.
Erſter Germaniſcher Hel. Normann.
Zweiter Füſtenſohn Conſt. Grobe.
Der Gewaltige Hans Baſil.
Der Weiſe Aud. Jahn.Erſter kluger Alfr. Voger.
Zweiter Mann R. Grünberg.

Leop. Kramer.
Germaniſcher Al. Lipowitz.

Krieger Ernſt Bedau.
Will. Mühlhan.

gwer Jul. Heller.weiter vwerg g. Erlholz.
er Jmperator E. Bornſtedt.Der Häuptling desJm-

rſter
Vaper

ritter
Vierter
Erſter

perator Rud. Biebrach.Der Arzt Max Weiße.Erſter Krieger des R. Müller.
Zweiter Jmperators H. Alſchüler.
Der Thürmer Max Weidlich.
Seele, die Jungfrau L. Eyben.
Pariſina, die Tänzerin El. Nadina.
Kluge Männer. Germaniſche Krieger,

Krieger des Jmperators. Tänzer und
Tänzerinnen des Jmperators. Knechte

und Dienerinnen des Jmperators.
Im 1. Akte Waffentanz.
Im 3. Akte: Bavchanale,

arrangirt von der Balletmeiſterin Elena
Nading, ausgeführt von derſelben und

dem Corps de ballet.
Nach dem 1. und 2. Akte finden längere

Pauſen ſtatt.
Kaſſenöffnung 2 Uhr.Anfang 3 Uhr. Ende 6 Uhr.

Abends 7/, Uhr
180. Vorſtellung. 131. Abonnements

Vorſtellung. Farbe blan.
Undine.

Thalia- Theater.
Heute Montag:

Krieg im Frieden.
Dieustag:

Anfang 8 Uhr:

Eine tolle Nacht.
Gr. Geſanaspoſſe in 5 Bildern von Freund

und Mannſtädt.
Mittwoch:

Anfang 8 Uhr.

Der Mann im Monde.
Luſtſpiel in 5 Akten von Dr. Ed. Jacobſon.

Für das Geſchäftsjahr 1896
kommen von heute ab die Dividenden
ſcheine Nr. 17 alter Aktien mit
Mk. 90 und diejenigen Nr. 10 der
Aktien Lit. B. mit Mk. 180 bei dem
Halleſchen Bank-VereinvonKulisech,
Kämpf Co. in Halle a. S. zur
Einlöſnug. [3660

Grube Auguſte bei Bitterfeld,
den 20. März 1897.

Hrannkohlengrube u, Dampfziegelei

Anguſte bei Bitterfeld.

Göderitz.

W

vom 19.

Bekanntmachung.
In Folge Eröffnung des Betriebes auf der recke Lauchſtäot Schlettau

werden vom 1. April ab die zur r von achen benutzten Privat
Perſonenfuhrwerke Halle Lauchſtädt und Lauchſtädt-Schafſtädt, ſowie die Boenpoſten
zwiſchen Schlettau und Delitz am Berge aufgehoben.

Halle (Saale), 19. März 1897.
Der Kniſerliche Ober-Poſtdirektor.

Wehlack.

Bekanntmachung.
Der Fleiſchermeiſter Ernſt Ackermann hierſelbſt beabſichtigt, auf ſeinem

Neumarkt Nr. 12 hier belegenen Grundſtücke ein Schlachtehaus zu erbauen.
Dieſes Vorhaben wird in Gemäßheit der 88 16 und 17 der Reichs Gewerbe

Ordnung bezw. der 88 34 bis 36 der dazu ergangenen Ausführungs- Beſtimmungen
Juli 1884 (Amtsblatt Seite 315) mit dem Bemerken zur öffentlichen

Kenntniß gebracht, daß die Zeichnungen und Beſchreibungen der Anlage während
der Geſchäftsſtunden in unſerem Sekcetariate eingeſehen werden können, ſowie, daß
etwaige Einwendungen gegen die gedachte Anlage binnen 14 Tagen präcluſiviſcher
Friſt bei uns anzubringen reſp. ſchriftlich in 2 Exemplaren uns einzureichen ſind.
Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr an
gebracht werden.

Zur mündlichen Erörierung der rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird
Termin auf den

10. April er., Vormittags 10 Uhr,
im Sekretariate hierſelbſt anberaumt und wird im Falle des Ausbleibens des Unter
nehmers oder der Widerſprechenden gleichwohl mit der Erörterung der Einwendungen

vorgegangen werden. 13658Cönnern, den 18. März 1897.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Der Kaufmann Anguſt Schwenke hierſelbſt beabſichligt, auf ſeinem Leipziger
ſtraße Nr. 17 hierſelbſt belegenen Grundſtücke ein Schlachtehaus zu erbauen.

Dieſes Vorhaben wird in Eemäßheit der F9 16 und 17 der ReichsGewerbe-
Ordnung bezw. der FS 34 bis 36 der dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmungen
vom 19. Juli 1884 (Amtsblatt Seite 315) mit dem Bemerken zur öffentlichen
Kenntniß gebracht, daß die Zeichnungen und Beſchreibungen der Anlage während
der Geſchäftsſtunden in unſerem Sekretariate eingeſehen werden können, ſowie, daß
etwaige Einwendungen gegen die gedachte Anlage binnen 14 Tagen präcluſiviſcher
Friſt bei uns anzubringen reſp. ſchriftlich in 2 Exemplaren uns einzureichen ſind.

Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr
angebracht werden.

13668

Termin auf den

10. April er., Vormittags
im Sekretariate hierſelbſt anberaumt und wird im Fa
nehmers oder der Widerſprechenden gleichwohl mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden.

Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird

11 Uhr
e des Ausbleibens des Unter

Die PolizeiVerwaltung.
Reitpferd

Cönnern, den 18. März 1897.

für ſchweres Gewicht,
auch für Wagen, billig
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zu verkaufen.
G. Dehne, Piesdorf bei Belleben.

Saxonia-
Sauntkartoſfeln
auf Sandboden gewachſen, in beſter
Qualität, à Ctr. 2,30 Mk., verkauft

Rittergut Friedersdorf
bei Herzberg (Elſter).

Fernſprecher 151.

Das im Kreiſe Querfurt, Prov.
Sachſen belegene

Rittergut Roßbach
ſoll erbtheilungshalber freihändig
verkauft werden. Größe ca. 102 ha
mit ca. 4400 Grundſteuerreinertrag.
Durchgängig Rübenboden von vor
züglicher Qualität und in höchſter
Kultur. Wohnhaus herrſchaftlich mit
fchönem Garten, Wirthſchaftsgebänd
gut. Eigene Jagd. Unter den Guts
ſeldern Braunkohlenlager. Das Gut
iſt noch bis Johanni 1898 vervpachtet.
Selbſtkäufern ertheilt nähere Auskunft
der Königliche Amtsrath Sperber
in Scheiban bei Poppſchütz Nieder
Schleſien u. Dr. med. Schacke
in Mücheln, Kreis Querfurt.

an I. Stelle einzutragen, werden
per 1. Juli er. zu zahlen, vom
Selbſtdarleiher offerirt.

Gefl. Offerten unter R. d. 3227
bef. Rudolf Mos e. Halle.

Hercſchaſtliche Beletage
in ſchönſter Lage, 6 St., 4 K., K., Zubeh.
1./10. zu vermiethen. Beſ. 11-1 Uhr
(außer Sonnabend und Sonntag). Näh.
Hedwigſtraße 6 pt. [3667

Offene und geſnuchte
Stellen.

Junger VPerwalter
auf einem intenſ. bew. groß. Gute Pom-
merns als 2. Beamte thätig, in ungek.
Stell. ſucht geſt. auf gute Zeugn. u. Empf.
Stellung als Beamter direkt unt. d. Prinzip.
auf einem mittl. Gute Thüringens.

efl. Offerten unter W. S. 762 an
Haasenstein Vogler, A. G.,
Berlin SW. 19. [3670

a Reinhardſtraße.

Unverheiratheten

Kutscher
[3665ſucht

Oberförſterei Sollnitz
bei Dellnau, Anhalt.

KellnerLehrling
findet ſogleich unter ſehr günſtigen Be
dingungen Stellung in einem f. Hotel.

Offerten befördert die. Expedition dieſer
Zeitung unter Z. 3679.

Jüngere

Fräuleins,
welche ſich in der feinen Küche gründ-
lich ausbilden wollen, finden in einen
Hotel I. Ranges a. Harz Stellung,
Penſions Preis 300 Mark. Offerten
befördert die Expedition dieſer Zeitung

Eine jüngere

MIammmsell,
(Hotelbetrieb) welche ſich noch weiter aus
bilden will, findet unter ſehr günſtigen
Bedingungen Stellung.

Offerten befördert die Expedition dieſer
Zeitung unter Z. 3678. [3678

Suche zum 1. Mai ein flinkes, ſauberes

Mädchen
für Stuben- und Hausarbei lättenund Nähen. t m 7

Offert. mit Gehaltsangabe zu richten an

B. Mackenthun,
Rittergut Brodanu b. Zſchortau.

Ein jnuges Mädchen kann zum
1. April die [3667ff. Küche erleruen.

Hotel „zum goldenen Löwen“
August Lühr, Aſchersleben.

2 Kinder (Mädchen) oder junge
Mädchen finden gute Penſion (450 Mk.)
bei zwei einz. Damen. Adr. niederzuleg.
unter Z. 3483 in der Exp. d. Ztg.

r Stellenſuchende jeden Berufs
placirt ſchnell Reuters unregy,

[380
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ag,u Veilage zu Nr. 135/36 der Halleſchen Zeitung.
Lundeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Der erſte Tag der Hundertjahrfeier
in Verlin.

Berlin, 21 März.
Der heutige erſte Feſttag iſt vom Wetter nicht beſonders be

iſigt; trübe Nebelwolken hängen über der Stadt. Glücklicher
e hat ſich Regen bisher noch nicht eingeſtellt. Die Aus-
nüdungsardeiten werden noch überall forkgeſetzt, und das
ſche Bld wird mehr und mehr vollſtändig. Seit den
en Morgenſtunden vergrößerte ſich der Menſchen Andrang

den „Linden“ ſtündlich. Die Omnibuſſe, die Pferde-
wagen und die Wagen der elektriſchen Straßen-
men tragen reichen Guirlanden und Blumenſchmuck. In allem

muck der Häuſer, der Läden herrſcht die blaue Blume des hoch-
ſgen Kaiſers. die Kornolume vor und man ſieht wenig Leute auf

Siraße, welche die Kornblume nicht angeſteckt hätten. Jns-
ondere erregten die Truppenabtheilungen, die ſich zu dem um zehn

r abgehaltenen Gottesdienſte in der Garniſonkirche
gaben, allgemeine Aufmerkſamkeit. Die einzelnen Re-
enter der Verliner Garniſon hatten Abordnungen von je
jig bis fünfzig Mann zu dem Gcottesdienſte ent

ndt; dazu kamen die hier anweſenden Vertreter auswärtiger Regi-
enter, unter denen beſonders Abtheilungen der beiden Matroſen-
ſpiſonen aus Kiel und Wilhelmshaven auffielen.

Nachdem geſtern Abend der König von Sachſen und der König
Württemberg hier eingetroffen waren, erfolgte heute früh
J Uhr die Ankunft des Prinzregenten von Bayern, vom Kaiſer, ebenſo
J der König von Sachſen, perſönlich am Bahnhofe empfangen. Um 104

r heute früh begaben ſich das Kaiſerpaar, die kaiſerlichen Kinder, die
iſerin Friedrich, ſämmtliche Prinzen und Prinzeſſinnen des königl.
uſes und die hier anweſenden Fürſtlichkeiten nach der Kaiſer

hilhelm-Gedächtnißkirche, woſelbſt die Gedenkfeier für
ſer Wilhelm J. ſtattfand. Die glänzenden Galawagen der aller
ſhſten und höchſten Herrſchaften boten, wie immer, ein farben
gächtiges Bild. Laute Hochrufe erkönten, ſo oft eine Fürſtlichkeit
rüberfuhr. Der Wagen der Kaiſerin wurde ganz beſonders laut
grüßt. Nach Schluß des Gottesdienſtes in der Kaiſer Wilbelm-
ſedächtnißKirche bot ſich auf der Rückfahrt zum Schloſſe dasſelbe
Schauſpiel dem Auge dar. Der Kaiſer begab ſich nach der kirchlichen
Feier zum Potsdamer Bahnhofe, um die dort ein getroffenen
fahnen und Standarten derjenigen Regimenter, von denen

verſtorbene Kaiſer Chef war, nach dem Palais Kaiſer Wilhelms I.
u überführen. Dem Kaiſer, der große Generalsuniform trug,

ran ritt die Leibgendarmerie, dann folgte das Muſilkorps, eine
lompagnie vom Alexanderregiment mit den hiſtoriſchen Blechmützen und
ine Schwadron GardeUlanen. Direkt hinter dem Kaiſer wurden

e Fahnen und Standarten getragen. Der glänzende Zug bewegte
h vom Potsdamer Bahnhofe die Königgrätzerſtraße entlang, durch
das herrlich dekorirte Brandenburger Thor über die Mittelpromenade
nter den Linden zum Kaiſer Wilhelm Palais, in welchem
die Fahnen bis morgen untergebracht werden. Lauter Jubel broch
s, als der Kaiſer ſichtbar wurde. Gegen l Uhr löſte ſich der
Menſchenknäuel Unter den Linden auf. Die meiſten ſtrömten dem
chloſſe zu, die Wenigeren ſuchten die Nebenſtraßen zu gewinnen.

Viel Aufſehen erregten beſonders auch die ruſſiſchen Soldaten, lauter
ernige Geſtalten mit tiefgebräunten Geſichtern, jeder
icſelbben wurden von einem hieſigen Soldaten begleitet. Jn der
Mittagszeit wurde es etwas ruhiger auf der Feſtſtraße. Jm Sch'oſſe
ind Frühſtückstafel ſtatt, an der ſämmtliche hier weilenden
Fürſtlichkeiten Theil nahmen. Erſt gegen 4 Uhr ſtellte ſich die
Menſchenmenge wieder ein, um die Fahrt des Kaiſer-
gares und ſeiner hohen Gäſte zum Opernhauſe,
h „Thsütre pars“ um 95 Uhr ſtattfand, zu
warten. Dieſelbe Vorſtellung wie im Opernhauſe, das Schauſpiel
812“, wurde zu gleicher Zeit auch im Schauſpielhauſe und im Neuen

Föniglichen Operntheater (Kroll) gegeben. Den drei Vorſtellungen
pohnten auf Befebl des Kaiſers die Schüler der Berliner Lehranſtalten
bei Um 8 Uhr fand in der Bildergallerie des Königlichen
Schloſſes Feſttafel ſtatt. Das war der erſte Feſttag der Hundert
jahr-Feier. Der Himmel hatte wenigſtens tbeilweiſe ein Einſehen.
Var es auch ziewlich kühl und trübe und ging auch ein etwas heftiger
Wind, der die Fahnen luſtig flattern ließ, ſo blieb man doch von
inem Regen verſchont.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhanus.

Das Herrenhaus trat am Sonnabend wieder zu einer
Sitzung zuſammen. Das Haus ehrte das Andenken des ver
ſtorbenen Mitgliedes Herrn von Pfuel durch Erheben von den
Sitzen. Die überſichtliche Darſtellung der Ergebniſſe der Ver
handlungen des Landeseiſenbahnrathes im Jahre
1896 wird ebenſo wie der Bericht über die weitere Aus
führung von Eiſenbahnverſtaatlichungs-Geſetzen
durch Kenntnißnahme erledigt. Bei letzterem theilt der
Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thielen mit, daß,
obgleich vorausſichtlich das Etatsgeſetz bis zum 1. April nicht
nd kommen werde, doch eine Reihe von Maßnahmen,
ie zum Theil auf dem Staatsvertrag mit Heſſen, betreffend

die Verſtaatlichung der Ludwigsbahn, zum Theil auf dem
Etatsgeſetz beruhen, nämlich die Neubildung von Bezirken und
die Neubeſetzung von Stellen, unter Vorausſetzung nachträg
liher Genehmigung durch den Landtag bereits am 1. April in
Kraft treten werde. Der Geſetzentwurf, betreffend die Ab
änderung einiger jagdrechtlicher Beſtimmungen,
wird in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes unverändert an
genommen. Es folgt die Berathung des Antrages
von Woyrſch, die Staatsregierung zu erſuchen im
nächſten Etat die Regierungsaſſeſſoren ſoweitirgend möglich mit Verbeſſerun des Gehalts, die unbeſoldeten

aber mit Gehalt oder mit Diäten zu bedenken, Profeſſor
Dernburg ſieht dem Antrag ſympathiſch gegenüber, glaubt
aber, daß er nicht ohne Weiteres ausführbar ſei. Man müſſe
für die im Etat enthaltenen e Verbeſſerungen dankbar
ein. Der Antrag wird darauf entſprechend dem Kommiſſions-
antrag abgelehnt. Die Denkſchrift über die Entwickelung und
den Stand der ländlichen Fortbildungsſchulen in
Preu ßen im Jahre 1896/97 wird durch Kenntnißnahme für
erledigt erklärt. Das Haus ertheilt ſodann dem Präſidenten
einſtimmig die Genehmigung, dem Fürſten Bismarck die Glück
wünſche des Hauſes zu ſeinem Geburtstag auszuſprechen.

Nächſte Sitzung unbeſtimmt.

Das Abgeordnetenhaus
erledigte am Sonnabend in zweiter Leſung den Etat de r in
irekten Steuern ohne Debatte. Petitionen um Erhöhung

der Gehälter der Grenz und Steueraufſeher werden der Re
Kerung als Material überwieſen
s Es folgt die zweite Leſung des Etats der direkten

teuer n. Bei der Einnahme aus der Einkommenſteuer führt
m v. Eynern (natl.) über das rigoroſe Verfahren der

miſſare bei Beanſtandung von Deklarationen Beſchwerde.

Finanzminiſter v. Mi quel erwidert, daß dieſe Beanſtandungen
nicht zu vermeiden ſeien, ſolle die Einkommenſteuer nicht wieder
ſo wie früher verfallen, und die Leute, welche gewiſſenhaft de
klarirten, kämen zu kurz. Uebrigens verringerte ſich die Zahl
der Beanſtandungen, je mehr die Bevölkerung ſich daran ge-
wöhne, richtig Buch zu führen. Geh. Oberfinanzrath
Wallach giebt Auskunft über die Verwaltungskoſten, die
vor der Steuerreform 1891/92 14092 000 Mk. be-
trugen und 1895/97 14324 000 Mk. nach dem Verhältniß
zu den Einnahmen 1891/92 10,02 v. H., 1895/96 nur 5,9
v. H. Zwei Drittel aller Steuererklärungen würden nicht be
anſtandet, von den beanſtandeten 95 v. H. im Einverſtändniß
mit den Zenſiten erledigt. Abg. v. TDiedemann-Bomſt
(freikonſ.) bemängelt, daß auch die Zinſen des bereits amorti
ſirten Theiles landſchaftlicher Darlehen mit veranlagt würden.
Abg. v. Riepenhauſen (konſ.) meint, daß die Klagen und
Beſchwerden nur nachließen, weil die Bevölkerung ſich von
deren Nutzloſigkeit überzeugt habe, und hält für ungerecht, land
wirthſchaftliche Einkommen nach dem Verkaufswerth, nicht nach
dem Ertragswerth zu bemeſſen. Abg. Krawinkel (natlib.)
r die geringe Höhe der Verwaltungskoſten darauf zurück,a die Veranlagungs Kommiſſare ungenügend entſchädigt

würden. Abg. Freiherr v. Seherr-Thoß (freikonſ.)
wünſcht Abzugsfähigkeit der Patronatskoſten. Abg. Gothein
(freiſ. Ver.) hält auch bei dieſem Etat die Einnahmen für zu
vorſichtig bemeſſen und ſchließt ſich der Beſchwerde des Abg.
v. Eynern an vielleicht wäre eine Aufwandsſteuer der Ver
mögensſteuer vorzuziehen geweſen. Abg. v. Eynern (natlib.)
findet den Beweis dafür, daß das Geſetz zu fiskaliſch gehandhabt
werde, darin, daß einem Drittel der Steuerzahler von vornherein
kein Glaube geſchenkt werde. Hätte man das vorher gewußt, ſo
würde das Haus die Selbſteinſchätzung W nicht angenommen
haben. Der Fianiminiſter fordert den Vorredner auf, darauf
die Probe zu machen, indem er einen Antrag auf Wiederein-
ne des alten Verfahrens einbringe deſſen Vorſchläge
eien bei Berathung der Steuerreform nicht einmal von ſeinen

Fraktionsgenoſſen angenommen worden. Einen Unterſchied
zwiſchen Stadt und Land dürfe die Steuerverwaltung bei der
Einkommenſteuer nicht machen. Ueber die vom Abgeordneten
v. Tiedemann angeregte Frage habe das Oberverwaltungs-
gericht zu Gunſten des Fiskus entſchieden. Die vergleichende
Ueberſicht der Ergebniſſe der Einkommenſteuer, und Ergänzungs-
ſteuerveranlagung für 1895,96 und 1896,97 wird durch Kennt-
nißnahme erledigt, ein Theil der einſchlägigen Petitionen der
Regierung zur Erwägung überwieſen.

Bei den Ausgaben für die Verwaltung des Grundſteuer-
kataſters werden von verſchiedenen Seiten Wünſche zu Gunſten
der Subalternbeamten geltend gemacht. Geh. Oberfinanzrath

-Wallach erklärt, daß alljährlich die etatsmäßigen Stellen der
Steuerſekretäre vermehrt würden.

Nächſte Sitzung Mittwoch, 24. März, 11 Uhr Dritte
Leſung des Nachtragsvertrages, betr. das Landgericht inMeiningen zweite Leſung des Geſetzes, betr. Beamtenrelikten;

erſte Leſung der Novelle, betr. den Bau neuer Schifffahrts
kanäle; erſte Leſung der Novelle, betr. Tagegelder und Reiſe
koſten der Beamten; zweite Leſung der Novelle, betr. Regelung
der Richtergehälter.

Die neuen Regimenter.
Das Armeeverordnungsblatt veröffentlicht geſtern die vorläufigen

Beſtimmungen, den Etat für 1897 98 betreffend, wonach die vierten
Bataillone in Fortfall kommen, 16 Jnſanteriebrigadeſtäbe, 33 Jn-
fanterieregimentsſtäbe und 66 Jnfanteriebataillone errichtet werden.
Ferner werden die Meldereiter-Detachements in Detachements Jäger
zu Pferde umgewandelt.

Die neuen Bataillone werden nDas 1. Bataillon des 5. Garde-Regts. z. F. vorläufig in Potsdam,
dauernd in Spandau, 2. Bataillon desſelben Regts. in Spandau.
Das 1. und 2. Bataillon des Garde-Gren.-Regts. Nr. 5 vorläufig
in Berlin, dauernd in Spandau. Das 1. und 2. Bataillon
des 146. Jnf.-Regts. in Königsberg i. Pr. Das 1. Bataillon des
147. Jnf.-Rgts. in Jnſterburg, das 2. Bataillon deſſelben Regts.
vorläufig in Gumbinnen, dauernd in Jnſterburg. Das 1. und 3.
Bataillon des 148. Jnf.-Regts. i. Stettin. Das I. u. 2. Bat. des 149.
Jnf. Regts in Schneidemühl. Das 1. Bat. des 150. Jnf.-Rgts. vorläufig
in Küſtrin. Das 2. daſſelben Regts. in Frankfurt a. O. Das 1. Bat.
des 151. Jnf.-Regts. vorläufig in Wittenberg, das 2, Bataillon des
ſelben Regiments vorläufig in Neuruppin. Das 1. Bataillon des
152. Jnf.-Regts. dauernd in Magdeburg, das 2. Bataillon deſſelben
Regiments dauernd in Zerbſt. Das 1. und 2. Bataillon des 8.
Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 153 dauernd in Altenburg.
Das 1. Bataillon des 154. Infanterie Regiments dauernd in
Jauer, das 2. Bataillon deſſelben Regiments vorläufig in
Liegnitz, dauernd in Jauer. Das 1. Bataillon des 155. Infanterie
Rgts. vorläufig in Poſen, dauernd in Oſtrowo, das 2. Bataillon
deſſelben Rgts. dauernd in Oſtrowo. Das 1. und 2. Bataillon des
156. Jnf.-Rgts. dauernd in Brieg. Das 1. Bataillon des 157.
Jnf. Rgts. dauernd in Brieg. Das 2. Bat. deſſelben Rg's. vorläufig
in Neiſſe, dauernd in Brieg. Das 1. und 2. Bat. des 158. Jnf.Rgts.
dauernd in Paderborn. Das 1. Bataillon des 159. Jnf.Rgts. vorläufig
in Düſſeldorf, dauernd in Mülheim an der Ruhr, das 2. Bataillon
deſſelben Regiments vorläufig in Weſel, dauernd in Mülheim a. d. Ruhr.
Das 1. Bat. des 160. Jnf.-Rgts. dauerad in Diez, das 2. Bat, des
ſelben Rgts. dauernd in Bonn. Das 1. u. 2. Bat. des 161. Jnf.
Rgts. vorläufig in Köln, dauernd in Trier. Das 1. u. 2. Bat. des3. Hanſeatiſchen In .R ts. Nr. 162 dauernd in Lübeck. Das1. und 2. Bat. des 163. Juf.Rgis. dauernd in Neumünſter. Das

1. Bat. des 164. Jnf. Rgts. dauernd in Hameln, das 2. Bat. des
ſelben Rgts. vorläufig in Hannover, dauernd in Hameln. Das 1. Bat.
des 165. Jnf. Rgts. dauernd in Goslar, das 2. Bat. deſſelben Rgts.
dauernd in Blankenburg a. H. Das 1. u. 2.Bat. des 166. Jnf.Rgts. dauernd
in Hanau. Das 1. u. 2. Bat. des 167 Inf.Rgts., dauernd in Caſſel. Das
1. Bat. des 1. Großh. Heſſiſchen Jnf.-Rgts. Nr. 168 dauernd in Butzbach,
das 2. Bat. deſſelben Rgts. dauernd in Offenbach. Das 1. Bat.
des 8. Bad. Jnf. -Rgts. Nr. 169 vorläufig in Karlsruhe,
dauernd in Lahr. Das 2. Bataillon deſſelben Rgts. vorläufig
in Raſtatt, dauernd in Lahr. Das 1. Bat. des 9. Badiſchen
Inf. Reg. Nr. 170 vorläuſig in Kehl, dauernd in Offenburg, das 2.
Bat. deſſelben Rgts. vorläufig in Mühlhauſen i. E., dauernd in Offen
burg. Das 1. u. 2. Bat. des 171. Jnf.Reg. dauernd in Bitſch. Das
1. u. 2. Bataillon des 172. Jnf. Reg. dauernd in Straßburg in Elſ.
Das 1. u. 2. Bat. des 173. Jnf.-Regts. dauernd in St. Avold.
Das 1. u. 2. Bat. des 174. Jnf. Regts. dauernd in Metz. Das 1.
Bat. des 175. Jnf.Regts dauernd iu Graudenz, das 2. Bat. des
en Regts. vorläufig in Oſterode, dauernd in Graudenz. Das 1.

t. des 176. Jnf.-Regts. vorläufig in Danzig, dauernd in Thorn,
das 2. Bat. deſſelben Rgts. dauernd in Thorn.

Neu formirende Truppentheile mittleren
Etats, als Erſatz für zur Bildung der neuen Regimenter abgegebene
Vollbataillone von bereits beſtehenden Regimentern. Dieſelben gar-
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e z a
niſoniren Das 1. Ba. des 96. Jnf.Rgts. dauernd in Naumburo a. S.,
das 3. Bat. des 76. Jnf.-Rgts. dauernd in Hamburg.

Verlegung bereits beſtehender Truppentheile zc.
aus Anlaß der Umformung der 4. Bataillone:
Königin Auguſta-Garde-Gren.Rgt. Nr. 4 von Spandan nach Berlin
(vorl. Spandau). 1. Bat. Jnf.Rgts. Nr. 41 von Jnſterburg nach
Tilſit. Stab der 3. Jnf.Brig. von Allenſtein nach Lyck (vorl. Allenſtein).
Gren.-Rgt. König Friedrich II. (3. Oſtpr.) No. 4 von Auenſtein nach
Raſtenburg, vorläufig Allenſtein. Füſ.-Bat. Gren.-Rgts. König
Friedrich Wilhelm I. 2. Oſtpr. Nr. 3 vorläufig und endgültig Brauns-
berg. 3. Bat. 129. Jnf.Rgts. von Schneidemühl nach Bromberg.
Stab der 14. Jnfanterie-Brigade von Magdeburg nach Halberſtadt.
3. Bataillon des 93. Jnfanterie- Regiments von Zerbſt nach Deſſau.
2. Bat. des Jnf.-Regts. Nr. 36 von Naumburg a. S. nach Halle g. S.
(vorl. Torgau). Stab des 96. Jnf.-Regts. von Altenburg nach Gera.
2. Bataillon des 19. Jnf.-Regts. von Jauer nach Lauban (vorl.
Görlitz). 3. Bataillon Füſ.-Regts. Nr. 37 von Oſtrowo nach
Krotoſchin. 3. Bataillon Jnf.-Regts. Nr. 58 vorl. Frauſtadt, end
ültig Frauſtadt. Stab der 21. Jnf.-Brig. von Breslau nachSchiveidni Stab, 1. und 2. Bataillon Grenadier Regts.

Nr. 10 von Breslau nach Schweidnitz (2. vorl. Breslau).
2. Bat. Füſ.-Rgts. Nr. 38 von Schweidnitz nach Glatz. Stab, 2. u. 3. Bat.
des Jnf.Rgts. Nr. 51. von Brieg nach Breslau. 1. und 2. Bat.des 63. In Rat von Neiſſe nach Oppeln (1. bis 30. 6. 97. Neiſſe)

3. u. 4. Komp. des 6. Fuß-Art.-Rgts. von Glatz nach Glogau.
2. Bat. des 28. Jnfanterie- Regiments v. Bonn n. Koblenz. 2. Abth.
des Feldart.-Regts. Nr. 24 von Altona n. Schwerin (vorl. Altona)
3. Abtheilung des 9. Feldart.-Rgts. von Jtzehoe nach Altona (vorl.
Jtzehoe). Reitende Abtheilung des 9. Feldart.-Rgts. von Neumünſter
nach de oe (bis 30. 9. 1897 Neumünſter). 3. Bataillon des
79. Jnf.-Rgts von nach Hildesheim. 2. Bataillon des
82. Jnf.-Rgts. von Goslar nach Göttingen. 3. (Leib) Bataillon
des 92. Jnf.-Rgts. von Blankenburg a. H. nach Braunſchweig.
Stab der 50. Jnf.-Brig. von Darmſtadt nach Mainz (vorl. Darm-
ſtadt. Die Verlegung tritt beim nächſten Wechſel im Kommando ein.)
3. Bat. des 87. Jnf.-Regts. von Hanau nach Mainz. 2. Bat. des
88. Jnf. Regts. von Diez nach Mainz. 2. Bat. des Füſil erRegiments Nr. 80 von dann nach Wiesbaden. Stab und
1. Bataillon des 118. Jnfanterie Regiments von Mainz nach
Worms. 3. Bat. des Jnf.-Regts. 118 von Offenbach nach Worms.
4. Esk. des Heſſ. Drag.Rgts. Nr. 24 von Butzbach nach
Darmſtadt. 3. Bat. des 143. Jnf.Rgts. von Kehl nach Wutzig, vor-
läufig Straßburg i. E. 2. Bat. des 60. Jnf. Rgts. von Bitſch nach
Weißenburg.

Halleſche Lokalnachrichten vom 22. März.

Die Feſtverſammlungen zum Gedächtniß des hochſeligen
Kaiſer Wilhelm I. nehmen heut Abend in allen drei bekannten Sälen

um 8 Uhr ihren Anfang.
Kngordnung. Die Vorſtände der an dem Fackelzuge be-

theiligten Vereine beſchäftigten ſich in einer Zuſammenkunft geſtern
Vormittag mit der endgültigen Feſtſtellung der Zugordnung, die im
Inſeratentheil dieſer Nummer veröffentlicht wird, worauf wir be
ſonders hinweiſen.

Die Sachſen- Vereinigung zu Halle a. S. beſchloß in ihrer
letzten Verſammlung, da vorausſichtlich die vom Feſt- Ausſchuß ver
anſtalteten Kommerſe überfüllt ſein werden, die Hundertjahrfeier weiland
Kaiſer Wilhelm I. im engeren Verein der Landsleute am Dienſtag Abend
durch einen Commers im Vereinslokal Dietrichs Reſtaurant „Royal“ zu
begehen. Ferner ſind die Vorbereitungen für die am 23. April zu begehende
Geburtstagsfeier Sr. Maj. König Albert v. Sachſen im vollen Gange.
Der Vereinigung noch fernſtehende Landsleute, die an dem Feſte
theilzunehmen wünſchen, wollen ihre Adreſſen im Vereinslokal
niederlegen.

Der Kaugrienzüchter-Verein für Halle a. S. und Um
gegend hielt am Mittwoch im Reſtaurant „Eiskeller“ ſeine diesjährige
GeneralVerſammlung ab. Als Hauptpunkte ſtanden auf der Tages-
ordnung: Verleſung und Genehmigung des Protokolls, Jahresbericht.
Der Verein beſteht jetzt 13 Jahre und zählt über 50 Mitglieder, von
denen viele ſeit Gründung des Vereins demſelben treu geblieben.
Der 1. Vorſitzend. Herr Gießemann, (Jnhaber des Eiſernen
Kreuzes I. Klaſſe), blickte bei dieſer Gelegenheit auf eine 10jährige
Mitgliedſchaft zurück. Bei der Vorſtandswahl wurden neu
bezw. wieder gewählt die Wilh. Gießemann
1. Vorſ., Gottl. Kämmer, 2. Vorſ., Adolf Schmieder 1 Schrift-
füher, Theodor Ebel, 2. Schriftführer, Bernh. Lailach, Kaſſirer
Knauth und Dahnert als Jnventarverwalter. Alsdann wurde
bekannt gegeben, daß der Verein im verfloſſenen Jahre 1800 Hähne
und 1500 Weibchen gezüchtet habe.

Walhallathegater. Ein neuer Spielplan! Dieſe in jedem
Monat zweimal erſcheinende trug der WalhallatheaterDirek
tion überraſcht uns wohl nicht mehr, aber das damit verbundene
Programm iſt es, welches das ganz beſondere Intereſſe des Publikums
in Anſpruch nimmt. Dem bewährten Arrangementstalente der
Direktion verdanken wir auch jetzt wieder eine Fülle von intereſſanten
Darbietungen. Die Lieder und Walzerſängerin Frl. Eliſe Saro
eröffnete das geſtrige Programm durch den Vortrag zweier Lieder,
die ſie unter Aufbietung reicher Stimmmittel, deren Vollendung in
den mittleren Tonlagen am beſten zum Ausdruck kam, in
S vortrefflicher Weiſe zu Gehör gab. Mit ſtaunenerregender

icherheit produzirte ſich M. Erneſto Curty als Jongleur und
Verwandlungs- Equiliboiſt. Er macht es möglich, eine ganze Pyramide
brennender Petroleumlampen, geſtützt auf einen dünnen Stab, auf
der Naſe zu balanziren und dabei ſogar noch eine Treppe hinanzu-
ſteigen, oder auf dem Kopfe einer Tabakspfeife rollende Porzellanteller
ſpielen zu laſſen u. A. mehr. Den lauteſten Jubel der Zuſchauer
lockte das Erſcheinen der Kaiſerbüſte inmitten einer Feuergarbe auf
einer Blumenkarre hervor. Große Heiterkeit erregten die Leiſtungen
des Geſangs und Charakter-Humoriſten Herrn Max Frey. Seine
Nachahmungen der Jdiome verſchiedener Landesſprachen ergötzten ſehr,
Den größten Effekt aber erzielte derſelbe durch ſeine launige Kritik
halleſcher Verhältniſſe, das Lob der Zuſtände im Kaffeelande und die
muſikaliſche Parodie auf das Lied „Du haſt ja die ſchönſten Augen“.
Jm zweiten Theile führte Miß Anita ihre 60 abgerichteten Raſſe
tauben, Thurmfalken und Papageien vor. Nur durch Anwendung
unermüdlicher Ausdauer und konſtanter Geſchicklichkeit konnte es
der Künſtlerin gelingen, ſolche ſtupide Thiere ihrem Willen ſo
zu unterwerfen als hier thatſächlich vor Augen trat. Mr. Hubertus
zeigte ſich als Kunſt- Pfeifer erſten Ranges. Seine Jmitationen des
Geſanges der Meiſen, Lerchen, Nachtigallen, Kanarienvögel c. wurden
ſo täuſchend naturgetreu J wie es überhaupt nur auf Grund
aufmerkſamer Abhörung der betr. Singvögel und fleißigſter Uebung dem
Bereiche der Möglichkeit eingereiht werden kann. Auch Mdme. Olinka
erzielte mit ihren lebenden Rieſenphotographien durchſchlagenden Erfolg.
Desgleichen das aus 4 Damen und 1 Herrn beſtehende Mille
nium-Quintett, die deutſch ungariſche Geſangs und Tanz-
Geſellſchaft, welche die Walhallabühne gleichſam in einen ungar
ſchen Tanzſaal verwandelte, in dem dieſe feſchen Ungarinnen in
ihrer ſchneidigen Nationaltracht mit höchſter Grazie die ebenſo
gewandten als für jenes heißblütige Volk charakteriſchen Tänze
vorführte, unter denen ſelbſtverſtändlich der wilde Czardas nicht
fehlte. Die zwei Luft Gymnaſtiker Addo ſchufen durch
ihre Leiſtungen an hohen Schweberecks eine recht angenehme be
wechſelung. Jedenfalls gehören ihre Saltomortalſprünge vom
Schwebereck in die Hände eines verkehrt hängenden Partners zu der
gediegenſten Ausführungen gymnaſtiſcher Art. Große Heiterkeit begleitete

die urkomiſchen Leiſtungen der Mrſſrs. Black und Adra mit den ver-



chiedenartigen Jnſtrumenten zur Begleitung der Orcheſtermuſik. Die
Hauskapelle unſer Leitung des Herrn Kapellmeiſters Joſeph er
ledigte ihre Aufgabe ebenfalls in anerkennenswerther Weiſe, weshalb
auch ihr das Publikum den verdienten Beifall zollte.

Halleſches Kunſtleben.
S Stadttheater. („Das zweite Geſicht.“) Man hat ſich

am Sonnabend Abend im Theater trefflich amüſirt. Nach jedem
Akte nicht nur, nein, nach jeder Scene klatſchte man lebhaft Beifall.
Woran lag das ſo fragt man ſich. Motiv und Handlung
können nicht die Urſache ſein; denn der öde Tanz um das
goldene Kalb iſt doch ſchon ſo oft, ſo oft in ganz ähnlicher
Weiſe behandelt worden Die handelnden Perſonen können es
auch nicht ſein; denn alte Lebemänner, denen man bei all
ihrer moraliſchen Verſumpftheit nicht böſe ſein kann, die täglich eine
Menge weißer Zettelchen im Klub einzulöſen haben, ihre Schulden
heute mit anderer Leute Geld bezahlen, um morgen neue zu machen,
daneben aber nicht geſonnen ſind, das Lebensglück ihrer Töchter für
ſich opfern zu laſſen junge Wittwen, die das große Portemonnaie,
welches ſie geerbt haben, in fabelhafter Großmuth überall zur Ver
fügung ſtellen und auch ſonſt nicht nur pikant, klug und
diplomatiſch ſind, ſondern von Edelſinn förmlich überfließen,

burſchikoſe Backfiſche, deren Unglück die Schlagſahne
iſt (früher war es gar Apfelkuchen mit Schlagſahne, aber das ſcheint
heute nicht mehr chie zu ſein), jugendliche Liebhaber, die ſo ein
hübſches, gedankenloſes Geſicht haben, Augen, die das ganze Zimmer
hell wachen, und einen dunkeln Krauskopf, in den man mit allen
zehn Fingern hineinfahren möchte, junge Parvenus, die ohne ihr
Verdienſt reich geworden und in Aktiengeſellſchaften umgewandeilt
ſind, die aber auf dem Parkettfußdoden tragikomiſche Figuren
ſpielen und vor dem Duell ebenſo große Angſt haben, wie etwa
der jüngſt vielgenannte Oberlehrer in dem bekannten Nachbar
ſtädtchen, alte vertrocknete juriſtiſche Aktenwürmer, die die einzelnen
Seiten der dünnen Handlung zu einem Geſammtheftchen zuſammen
flicken, wie die neuerlich mode gewordenen, ſcheußlich proſaiſchen
gebogenen Drahtendchen, das iſt Alles ſchon tauſendmal da
geweſen. Fehlt überhaupt nur noch die pantoffelſchwingende Ehe
hälfte, ein alter Drachen von Erbtante und eine pudeltreue
urkomiſche Wirthſchafterin, um ſämmtliche Luſtſpiel-, Schwank

ein Meiſter iſt, und das Brillantfeuerwerk von Witzen, das er während
der ſämmtlichen drei Akte ohne e luſtig knallen und puffen ließ.
Mit dieſen Waffen beſiegt er jeden Zuſchauer, und wenn dieſer ein ein
gefleiſchter Hypochonder wäre er tänſcht damit über die Dürftigkeit
der Handlung raffinirt hinweg, ſelbſt die heikelſten
einigermaßen genießbar und bewirkt,
d Damen für ſeine zum Theil

ngezogenheiten ein verzeihendes Lächeln haben.
Es kommt übrigens dem Stück ſehr zu Gute, daß der Verfaſſer die
urſprünglichen vier Akte in drei zuſammengezogen hat. Früher fiel
die Handlung vollſtändig auseinander während ſie ſich in den erſten
beiden Akten faſt ausſchließlich um den Grafen Mengers und die
geborene Koch“ dreht, tritt von da ab e der langweilige
Fuſtitrath Drontheim in den Vordergrund und heirathet ſchließlich
die reiche Erbin. Dieſe Geſchmackloſigkeit hat L in ſeiner
Neubearbeitung ausgemerzt; voll aufrichtiger Freude darüber beſcheiden
wir uns gern mit einem einzigen Brautpaar, dem Backſiſchund den Fnhader des hübſchen gedankenloſen Gedichtes! Die „ge

borene Koch“ aber bleibt edelmuthtriefende Wittwe und zugleich an
ebetete Freundin aller Betheiligten bis zum letzten Sinken des Vorſog s ja vermuthlich bis an ihr ſeliges Ende. Auch einegründlich

mißlungene Scene, in der die ſehr wenig ſtandesgemäß auftretende
Familie eines Kommerzienraths eingeführt ward, hat der Verfaſſer
erfreulicherweiſe geſtrichen und überdies im Einzelnen viele ſehr
zweckmäßige Veränderungen vorgenommen. Das ganze Stück iſtkürzer, nheitcher comp und wirkungsvoller geworden.

Die Aufführung war nicht übel. it dieſem relativen Lobe
müſſen die Darſteller für diesmal zufrieden ſein. Denn wiewohl das
Einzelſpiel flott und friſch war, ſaßen die Rollen noch keineswegs feſt
im Gedächtniß und Herr Bornſtedt fing als der fidele Graf Mengers
zwar im Tone und mit den Alluren eines vornehmen Roues an, büßte
aber im Verlaufe ſeines Spiels mehr und mehr an legèrer Eleganz ein,
L ſchließlich nicht viel mehr übrig blieb, als ein in Sprache und

ewegungen ſich überhaſtender, verlotterter Spießbürger. Mit edler
erzlichkeit, feinerDistinktion und liebenswürdigersSchalkhaftigkeit ſtattete
frau Eyben die „geborene Koch“ aus und zeichnete ein Geſammt
ild von lückenloſer Einheitlichkeit und bezaubernder Anmuth; Frl.

Heller tollte, liebte, lachte und weinte den ausgelaſſenen Backſiſch
gründlich aus, und Herr Lipowitz, den rheiniſchen Dialekt mit
ſtaunenswerther Sicherheit beherrſchend, bot als die wandelnde

iſe du ahn wußte dem ennuyanten Juſtizratßlein r n J. kleinen Rollen genügten. P
ing der oftmals beſprochene, hübſche Einakter „Militärfrommher bekannten Beſetzung voran. W. G.

Vermiſchtes.
Von einem Akte rumäniſcher I luſtee wird der J

Ztg.“ aus Bukareſt unter dem 11. d. Mts. „Als
vergangenen Mittwoch der J eines Bezirks im Diſtrikt vo
toſchan zur Jnſpektion in der Gemeinde Tudora erſchien, wurde
von den Bauern des Dorfes mit Klagen über das gewaltſame Je

ehen des dortigen Steuereinnehmers beſtürmt. Da der inſpiziren
ubpräfekt den Beſchwerden der Bauern kein Gehör ſchen

beſchloſſen dieſelben, ſich ſelbſt Recht zu ſchaffen. 9
dann am Abend Der teuereinnehmer in Geſellſhef
des Primars und des Garniſonschefs vor der d
ſchenke ſaß, wurde die Honoratioren Geſellſchaft von einem Ha
Bauern umzingelt, vor deren Drohungen der Primar und e
Garniſonschef die Flucht ergriffen, während der SteuerEinnehm
gegen welchen die Revdlte in erſter Stelle gerichtet war, ſich in ſein
Angſt in das Wirthshaus flüchtete, deſſen Thüre er von innen
verriegeln ſuchte. Es gelang jedoch den Bauern, ſich mit Gewg
Eintritt zu erzwingen, worauf vier der Hauptgegner à
Steuer Einnehmers denſelben in eine Ecke drängten
wie einen Hund mit Knüppeln todtſchluger
Um die Verhaftung der Mörder vornehmen zu könmy
mußte militäriſche Hilfe requirirt werden und die Aufregung un
der Bewohnerſchaft iſt eine ſo große, daß nur durch die Anweſenhe
einer größeren Cavallerieabtheilung neuerliche Unruhen verhütet werdy
können. Der erſchlagene Steuereinnehmer gehörte ſelbſtverſtändig
der gegenwärtigen an, und außer den ihm zur Lof

gelegten Unregelmäßigkeiten ſcheinen auch andere Gründe mitgewit
zu haben, ihn bei einem Theile der Dorfbewohner verhaßt
machen. Vor drei Jahren war er nämlich der Führer de
Oppoſition gegen den unter der Regierung Catargiu C
gewählten Bürgermeiſter geweſen. Auch damals hat der Konflikt
einem Morde geführt, indem der Primar von ſeinen Gegnem
ſchlagen und ſodann völlig entkleidet an einem Baum in der Riß
des Bürgermeiſteramtes aufgehängt wurde. Die gelinde Strafe
welche nach dem Regierungswechſel den Urhebern dieſer Gewalttheund Poſſentypen in corporo bei einander zu haben. Aktiengeſellſchaft, deren Papiere auf 158 ſtiehen, ein ie
zudiktirt wurde, dürfte die Feinde des nun zum SteuereinnehweAlſo das elles kann es nicht ſein, was das Publikum öchſt amüſantes Charakter- pardon Genrebildchen. Herr

am Sonnabend ſo außerordentlich gefangen nahm. Das war viel- ramer machte die Verwandlung aus dem angenehmen Schwereernannten Anſtifters des am früheren Primar verübten Mordes en
nöther zum ehrſam verliebten Tugendbold in recht glaubwürdiger muthigt haben, Gleiches mit Gleichem zu vergelten.“mehr der eſpritvolle Dialog, in dem Oskar Blumenthal in der That

m

auf S E. 32jähr. Landwirth, ſtattliche gigS en 9 mit r S VermögenM U. ei S 4 von 2 Mk., ſucht in ein 6e eintretendem Bedarf von Drucksachen halten wir unsere mit den neuesten M hineinzuheirathen. Derſelbe iſt m
I Sohriften, Masohinen und Apparaten ausgestattete G bereit vorlänſfig als WirthſchafetT e e e he verd. unt. an dim Buvehb- und Kunstävueherei d e e tn e
l bestens empfohlen. Se S

e felfögrecher 153. eWir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- Verlag 2— s 7der zbis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- z Soe s aWürfen, Mustern und Preisanstellungen Hlallesohen Zeitung 7 s
22stehen wir gern zu Diensten, G i ze

Für Massenauflagen IIIKotationsdruck. G 8

S

7e Otto Thiele, Falle (Saale)
Buchbinderei S

6im Heu t S C Loeinzſgerstrasss No. 87 9
S

s Stereotypie. seee J vortrefflich wirkend bei KrankheitenS des Magens, ſind ein tS Unentbehrliches
altbekanntes

aus u. VolksmittelGroſer Nutzholz-Verkauf. Landwirthſchaftliche Schule zu Quedlinburg n n
Die landwirthſchaftliche Schule W Quedlinburg, unter Aufſicht der König- e ping, r An r rodbrennen, übermäßiger SchleimDtenstag, den 30. März er., von Vorm. 9 Uhr ab ſollen im „Kühlen im ilaſſiMorgen“ zu Bitterfeld aus Schubbezirt Goitzſche, Niemegk und Greppin n e Rrslerung und der Provinzial Verwaltung, mit zweiklaſſigem vehrgan

Jagen 20, 21, 23, 44, 46, 47, 85, 87 und Totalität g

8808 Galvanoplastik. E III
production, Gelbſucht, Ekel und
Erbrechen, Mageukrampf, Hari

2 leibigkeit oder Verſtopfung.a. alter ine (Greppin) nen „Freitag, den 23. April 1897 von W ine beEichen 20 Stück 22 Fm. event. in einem Looſe);
v. neuer Einſchlag (Goitzſche, Niemegk, Greppin) ehrplan und jede weitere Auskunft durch den Leiter der Anſtalt und Ge.

b undEichen 270 Stück 420 Fm.; 45 Rm. Grubenholz, Steile m lang Dr. Küehter, Quedlinburg, Pölkenſtraße 19. ding ige de ſeherl en deltcanhe

S t z ttel erprobt.n u i a e An Aukereren, Fwangsverfteigerung. Ze Kenannten Krankheiten haber
LWeißruchen 300 103 Fm; 21 Rm. Nutzlloben /II Cl. und 100 Rm. Auf Antrag eines Benefizialerben des verſtorbenen Schuhmachermeiſters und ſich die Mariazeller Magen

Rundkloben und Knüppel. Ortsſchulzen Chriſtoph Kirchhoff zu Wallwitz ſoll das zum Nachlaſſe des Letzteren Tropfen ſeit vielen Jahren x
Ahorn 14 4 Fm.; gehörige, im Grundbuche von Wallwitz Band I Nr. 3 auf den Namen des Schuh das Beſte ährt. was Hunderi
Birken 148 38 machermeiſters Chriſtoph Auguſt Kirchhoff eingetragene, zu Wallwitz belegene von Zeum.;

S 0 S J Grundſtück à Flaſche ſain S 2 n Rm. Nugtholz II. El am 10. Mai 1897, Vormittags 9 Uhr Tun
unter den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen öffentlich meiſtbietend vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle zwangsweiſe verſteigert werden. ar Bragy, Apothete zum

Iperſteigert werden. A rlangen der ttka der K mme als An Das Grundſtück iſt mit 20,554 Thlr. Reinerkrag und einer Fläche vonhl im re un r ne Forſtkaſſe und 25 der Kaufſ s 1,1130 Hektar zur Grundſteuer, mit 90 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. t ter n
Königlich e Oberförſterei Zöckeritz. Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird Schutzengel“, Kremſier (Mähren)

Gra 7 an Gerichtsſtelle verlünvet r wort n er un Unte ſriſt F erGroß nen Carl Friedrich Attzerbauſchnle tin Zwätzen bei Jeng.
Cöbejün, den 12. Februar 1897. 9 Die Mariazeller MagenKönigliches Amtsgericht. Tropfen ſind echt zu haben in

Zweijähriger Curſus. Theoretiſch praktiſche Ackerbauſchule mit Jnternat.
Gründliche Ausbildung von jungen Landwirthen für ihren Beruf. Beginn des Seeneuen u d 22. April 1897 Allgemeine Renten Anſtalt

punek tag den a Gegründet 1855. D W Stuttg Art. Reorganiſirt 1855.
C. Hoffmann-Pinther; Ouerfurt:

Anmeldungen nimmt an und jede weitere Auskunft ertheilt

Lehens, Reuten und KapitalverſcherungsGeſel haft

C. Wolff; nd apeih L. Hoff
mann; Schkölen: Apoth. H. Wicke;
Gröbzig: Apoth. C. Günter.

Vorſchrift: Alos 15,00 Zimmtrinde, Cori
J anderſamen, Fenchelſamen, Anisſamern-

Myrrha, Sandelholz, Calmuswurzel, gitt
werwuürzel, Rhabarbara, von jedem In
Weingeiſt 60 750,

Alle dieſe Spezies werden grob
kleinert und 8 Tage hindurch in 7

i nmrühren dig (ausgelaugt) un
dann fütrirt. (286

in der Apothele; Teicha: Apotheker Dr.

2857 der Direktor: Profeſſor Dr. Hansen.
Herechtigte Candw. Hchule Warienberg zu Helmfſtedt.

(Herzogthum Braunſchweig.)
Beginn des Sommerſemeſters 27. April. Jabreoftegueng ca. 300 Sch.,

trotzdem kleine Klaſſen, da die oberen geteilt ſind. Verſetz. Oſtern u. Mich. A. Land
wirthſchaftsſchule (K'. VI--]) eine fremde Sprache Reifezeugniß: Berechtignug
z. einj. Militärdienſt ſowie alle Berechtign eigen der Reg ule. B. Landwirth-
ſchaftliche Fachſet'üle (Kl. 3-1) mit je halb. Kürſus. Ausk. d. d. Direktor Hr. Kremp.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle Sagle), Leipzigerſtraße 87

auf Gegenſeitigkeit, unter Aufſicht der Kgl. Württ. Staatsregierung.
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den liedern der Anſtalt zu gut.

W BVerficherungsſtand ca. 42 Tauſend Polizen. U
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Das iſt der Tag, den Gott gemacht,
Jhr Völker nah und fern!

Der Tag, der Deutſchland Heil gebracht,
Das iſt der Tag des Herrn!

Der Droſſel Schlag, der Lerche Triller
Jauchzt droben in der blauen Luft,
Dankbare Schaaren ziehn in ſtiller
Erinnerung zur Kaiſergruft,
Mit Frühlingsblumen zu bekränzen
Des vielgeliebten Herrſchers Grab,
Wo tauſend Dankeszähren glänzen
An dieſem Tag, der ihn uns gab.
Den Tag, der heut vor hundert Jahren
Den Retter Deutſchlands uns gebracht,
Begrüßet, ſchmetternde Fanfaren:

Das iſt der Tag, den Gott gemacht!

Es war ein Frühling, wie er nimmer
So ſegensreich dem Volk erſchien!
Schutzengel ſah im Mondgeflimmer
Die Welt herab zur Erde ziehn,
Um zu bekränzen jene Wiege,
Drin Deutſchlands einſt'ger Herrſcher lag,
Der rächen ſollt' im Flug der Siege
Germania's tauſendjähr'ge Schmach.
Zu ihrer Zukunft Heil erkoren,
Erſchien er wie der Weihnachtsſtern:
Von Deutſchlands Herrlichſter geboren,

Strahlt' er den Völkern nah und fern.

e

Nimm heißen Dank für dieſe Gabe,
Du ſchöne todte Königinl!
Madonna Deutſchlands, noch im Grabe
Dankt Dir's Dein Volk mit treuem Sinn,
Daß Deinem Sohne nicht nur Leben,
VNein, auch Dein königliches Herz,
Die Lieb' zum Volke Du gegeben,
Die Dich geheiligt noch im Schmerz.
Ja, ſegne treu ſein Angedenken
Und ſchütze ſeines Reiches Macht,
Caß nie in trübe Vacht ſich ſenken
Der Tag, der Deutſchland Heil gebracht.

Jm Friedensſchmuck der CLorbeerreiſer,
Die um die Stirn der Ruhm Dir ſchlang,
Sei uns geheiligt, großer Kaiſer,
Held von Sadowa und Sedan!

Sei uns geheiligt! Millionen
Flehn zu Dir heut mit Hand und Herz,
Daß Du Dein Reich noch nach Aeonen
Huſammenhältſt, wie Fels und Erz,
Und Dein Gedächtniß nie verloren
Den Deutſchen gehe nah und fern
Denn dieſer Tag, der Dich geboren,

e Fürwahr, das iſt der Tag des Herrn!
Rudolf Bunge.

e

Der Kniſer der Menſch.
Von Julius Lohmeyer (Charlottenburg).

Während draußen im ganzen Reiche eine Volkshuldigung,
ine Gedenk- und Feſtfeier ohne Gleichen anhebt, ruht, wenn dieſe
Zeilen in die Welt gehen, ſtill und einſam das Kaiſer-König-rab im entlaubten Fricdenhhaine von Charlottenburg. Aber

chon hängen Haſelſtrauch und Silberpappel ihre braunen Kätz-
hen heraus, und aus der ſchwarzen Gartenerde brechen grün-
joldig die Schoſſen der Kaiſerkrone hervor, während ſchon übern knoſpenden Wipfeln in ſonnigem Mittagsglanz ein erſtes
Frühlings und Auferſtehungsahnen webt.

Viele e werden in den jetzigen Gedenktagen zu
der friedvollen Fürſtengruf naus wallfahrten, deren Pforten“

[Nachdruck verboten.

auch dem Aermſten aus dem Volke weit geöffnet ſtehen. Was
aber iſt es, was die Millionen in andachtsvoller Rührung, in be
geiſterter Erhebung immer wieder an dieſe Stätte des Friedens
zieht Was iſt es, das auch die jetzige Nationalfeier zu einer ſo
einzigen, ſo ergreifenden heiligt

Mit ſolcher Frage ſtand ich in dieſen Tagen an dem
Marwmorſarkophage des geliebten Kaiſers da fielen mir Worte
ein, die bald nach dem Sterbetage Kaiſer Wilhelms jener herr-
liche, kürzlich von uns geſchiedene Gottes- und Volksmann, Emil
Frommel, „der Hofprediger ohne Furcht und Tadel,“ zu dem
Schreiber dieſer Zeilen ſprach
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s ſteht wohl einzig da im Laufe der Geſchichte, daß der
mächtigſte, der gewaltigſte Herrſcher ſeiner Zeit zugleich auch deredelſte, der beſcheidenſte, der demuthvollſte Menſch war; daß ein

ürſt von ſolcher r ſchon in ſeinem ſiebenzehnten
Lebensjahre mit ſo klarer Sicherheit ſich die Lebensgrundſätze
ſelbſt feſtſtellte, nach denen er wandeln und herrſchen wollte, und
dieſen heiligen Entſchließungen im Hochgange ſeines
Lebens, allen Verlockungen der Macht, der Erfolge gegenüber bis
zum letzten Lebenshauch nachſtrebte und nachlebte. Ja, das
Herrlichſte war doch der Menſch in unſerm Kaiſer

eder von uns bewahrte und. bewahrt einige J rühren
den ſchlichten Züge im Gedächtniß, die ihm das Bild des väter
lichen Monarchen nach irgend einer Seite hin in beſonders leb

hafter Beleuchtung vor die Seele führten. Der Eine preiſt uns
dor Allem des Kaiſers milde Leutſeligkeit, der Andere ſein mit
fühlendes Wohlwollen, der Dritte a ſtrenge Pflichttreue, ſeine
ernſte h ſeine Arbeitsfreudigkeit, und Jener wieder
einen kindlich gottergebenen Sinn, ſeine Demuth und Beſcheiden

it. Jeder weiß uns dann von rührenden Worten und Ge
ſchichten zu berichten, die ihm ein ganz vornehmlicher Beleg für
jene beſonders theuren Eigenſchaften erſcheinen.

ſt nach und nach wächſt vor dem Geiſte der Nation, aus
all dem bunten Gewirr köſtlicher Einzelzüge in plaſtiſcher Klar
heit die einzigſchlichte Größe dieſer ehrfurchtgebietenden Herrſcher-
geſtalt empor, und wir erkennen, daß alle dieſe Einzeltöne in
97 zu der großen ſymphoniſchen Harmonie einer idealen
Menſchenſeele zuſammenklingen.

Nicht die unvergleichlichen Erfolge, nicht der Alles über
ſtrahlende Ruhmesglanz, nicht einmal die ungeheure Wuchtder weltbeſtimmenden Thatſachen ſeines Leben ſind es, die uns

dieſen Herſcher zu der volksthümlichſten und geliebteſten Herrſcher
eſtalt des Jahrhunderts machten, es iſt vielmehr der Zuſammen
ang dieſer äußeren Größe und Machtfülle mit der innerenGroße eines ſchlichten, reinen Charakters, die freudige Huldigung

vor einer edlen Menſchenatur, Allen verſtändlich, Allen nahbar,
Jedem durch einen verwandten Zug des Beſten in ihm ver

en.
Wir kennen, daß alle dieſe uns ſo theuern Eigenſchaften

aus einer Wurzel hervorſproßten. So nur erklärt ſich die
armoniſche Einheit und Ganzheit dieſer Geſtalt in Gedanken,
orten und Werken der gleiche Pulsſchlag, der durch den

Menſchen, den Herrſcher, den Jüngling, den Greis geht.
Wer vermag die rührenden Entſchließungen des Siebzehn

bri en, die er eben in jenen „Lebensgrundſätzen“ vor ſeiner
nfirmation, die durch die Unglücksfälle des Krieges ſo lange hin

ausgeſchoben werden mußte, völlig ſelbſtſtändig niederlegte, wer
vermag ſie zu leſen, ohne in ſenen Zeilen ſchon wie in einem
Spiegel das vornehme Ka iſerbild vorahnend vor ſich auftauchenzu hen, wie es ſich uns ſpäter von dem dunklen Hintergrunde

der großen Geſchichte ſtrahlend abhob?
Und wie die rn unſerer Tage weiterſchreitet, enthüllt

e was ſeine Beſcheidenheit uns verſchwieg, mehr und mehr,
die Größe der Erfolge und Thaten ſeiner Regierung nicht,

wie man oft annahm, das Ergebniß vornehmlich günſtiger Ver
kettungen des Geſchickes, der glücklichen Wahl ſeiner Rathgeber
und Mitarbeiter war, ſondern, daß in ganz ungeahnt höherem
Grade, als dies früher bekannt geworden, dieſe Ergebniſſe auf
weit vorausſchauende Weisheit, die hiſtoriſche Erkenntniß der
Weltlage des Königs ſelbſt und ſeine auf dieſen fußende Ent
ſchloſſenheit zurückzuführen ſeien.

Solche Weisheit, ſolche Selbſtzucht und Seelengröße aber
lehrt nur die harte Schule des Lebens, reift nur im Kampfe
ſtarker Gegenſätze, erſchütternder Geſchickeswandlungen. „Jn der
eiſernen Wiege der Noth“ wurde der Prinz groß gewiegt;
Wetter und Sturm umbrauſten ſeine Jugend; der Zuſammen
bruch des Vaterlandes, die Flucht des Heeres, die ſchmachvollen
Demüthigungen, die ſeine königlichen Eltern von dem Uebermuth
des rohen Siegers erdulden mußten, wurden die erſten Eindrücke
r Knaben und Jünglingszeit. Am Sarge ſeiner heißge-
iebten, hochgeſinnten Mutter, deren Herz im Schmerz um die

Srniedrigung des Vaterlandes brach auf dem Schlachtfelde von
Leipzig, wo er Zeuge des W Gottesgerichtes war, keimten
heilige Entſchließungen und die frühe Erkenntniß in ſeiner
Seele auf: daß die dauernde Wiedererhebung und Sicher

heit des deutſchen Vaterlandes nur auf der Grundlage eines
re machtvoll geſchulten preußiſchen Volkes in Waffen denk-
ar ſei.

In der ſtillen, kaum bemerkten Arbeit durchdringender Ver
tiefung in die militäriſchen Einzelheiten wurde er der ſachkundige

Neugeſtalter unſerer Armee. Mit der Krone, die ihm wider
Wünſchen und Erwarten zufiel, übernahm er die Verantwortung
für die Durchführung ſeiner Ueberzeugungen und ſetzte dieſe, im
ſteten Kampfe mit dem eigenen Volke, wehevoll verkannt und ge
ſchmäht, ruhmvoll durch, als die blutige Probe kriegeriſcher Waffen
änge, von Feldzug zu Feldzug immer re ſein widerden Willen der Nation auſherigeeies erk rechtfertigten und

krönten. So wurde der im Herzen friedvollſte, dem aller
Durſt nach Ruhm fremd war, zum ruhnmreichſten Sieger des
Jahrhunderts, um nun wiederum der ſtarke Hort des Friedens
u werden. So wurde der Geſchmähte und Verkannte am Abendſines Lebens der Geliebteſte und Geprieſenſte ſeines Volkes. So

wurde der ſchlichte, nüchterngeſinnte, auf das Thatſächliche ge
richtete Herrſcher zum Wiederaufrichter des ſagenumwobenen
deutſchen Kaiſerthums.

Je gewaltiger ſeine Macht aber emporwuchs, deſto demüthiger
beugte ſich ſein frommer Sinn, und er ſelbſt ſprach es aus, daß
mehr als alle Gerichte Gottes ihn die empfangene Gnade ge
demüthigt habe.

So bahnte der Menſch dem Kaiſer den Weg, daß, wo er
hinſchritt, ſich ihm eine via triumphalis der Liebe aufthat. Nicht
nur ein Kaiſerreich an Macht, auch eines an Liebe wurde ſein!
Und auch das Ausland neigte ſich in ſcheuer Ehrerbietung vor
ſeiner beſcheidenen Hoheit ja, ein Engländer war es, der es
ausſprach, daß „ſo groß er als Sieger mit dem Schwerte war,
er noch ein größerer Sieger mit dem Herzen wurde.“

Die von dem Gedächtniß der Nation aufbewahrten menſch
lich-ſchönen Züge aus dem Leben des erſten deutſchen Kaiſers
bilden fortan einen bleibenden Schatz für das Gemüthsleben
unſeres Volkes, gleich denen, die man von Joſef II. in öſter
reichiſchen Landen ſammelte und erzählt. Die folgenden Züge,
wenn auch nur kleine Stifte zu dem Bilde, erſcheinen doch, weil
ſie bisher nur in engſtem Kreiſe bekannt waren, werth, bei dieſem
Anlaß veröffentlicht und dauernd feſtgehalten zu werden.

Als eines Tages der König in ſein Kabinet trat, bemerkte
er ſeinen KabinetsRath Jllaire an ſeinem Papierkorbe herum
neſteln, und ſein Blick ſchien den alten Diener zu befragen, waser dort ſuche. „Majeſtät“, antworte Jllaire, fa befangen, „ver

zeihen, ich ſah da ein ſchönes Wappenſiegel an einem der fort
r Briefumſchläge, dachte dabei an meinen zehnjährigen

effen, einen ſehr eifrigen Wappenſiegelſammler, und wollte mir
eben die Freiheit nehmen, das Siegel für ihn herauszuſchneiden.“
„O“, antwortete der König, „Jhr Neffe ſammelt W enſiegel?Das hätten Sie mir ja längſt ſagen können, da kam t die ein
gehenden für ihn zurucklegen.“

„Aber Majeſtät „Nein, nein, lieber Jllaire, ich
ſammle nun für Jhren Neffen.“ Der König ließ ſich Ein ehendes von dem Knaben berichten. Jedes Mal, wenn Jllaire Wien
im Kabinet des Königs erſchien, fand er auf einem Tablet die
von Sr. Majeſtät für ſeinen Neffen zurückgelegten Kouverts vor.
War der König einmal ohne ſeinen Rath verreiſt, ſo ſandte er
die Eingänge mit einem Gruß an den kleinen Freund dem Ka
binetsRath zu. Acht Jahre lang ſammelte ſo der König
für den Knaben und verſah jeden dieſer Briefumſchläge nicht
nur mit dem Namen des Abſenders, ſondern auch mit gelegent-
lichen heraldiſchen Bemerkungen. Die Sammlung wird ſelbſt
verſtändlich von ihrem Beſitzer, dem Geheimrath Deger in Ber
lin, der eben jener glückliche Knabe war, noch heute in höchſten
Ehren gehalten.

Wer von uns, müſſen wir uns fragen, beſäße dieſe Geduld
und Herzensfreundlichkeit, ſo viele Jahre lang die Lieblings
neigung eines ihm perſönlich unbekannten Knaben durch eine ähn
liche liebevolle Theilnahme zu unterſtützen?

Als ein anderer recht charakteriſcher Zug kann der folgende
gelten. Der berühmte Archäologe Profeſſor Lepſius erhielt eines
Tages von dem ihm befreundeten Generalpoſtmeiſter Dr. Stephan
eine Lichtdruck-Nachbildung jener eben wieder urückgelangten
KorreſpondenzKarte, die in 26 Tagen um die Welt gegangen
war. Lepſius hatte am gleichen Tage eine Audienz bei dem
Kaiſer, an derem Schluß er Sr. Majeſtät auch die Stephanſche
Karte gelegentlich vorlegte. Der Kaiſer intereſſirte ſich lebhaft
für dieſes ſchlagende Dokument präziſer Beförderung im Welt
poſtverkehr und war dabei voll Lobes für ſeinen GeneralPoſt-
meiſter, der ſich um die Ausbildung dieſes Verkehrs ſo große
Verdienſte erworben hatte. Er ließ ſich über alle Umſtände und
den Weg, den die Karte genommen, auf das Eingehendſte unter
richten. Drei Tage darauf begegnete Lepſius Dr. Stephan
auf der Straße. „Jch komme,“ erwähnte dieſer, „ſoeben von
einer Audienz bei Sr. Majzeſtät, bei der ich auch die Ehre hatte,
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die weitgereiſte Karte im Original vorzulegen.“ „So und
was ſagte Jhnen der Kaiſer?“ Nun, er geruhte ſich ſehr gnädig
zu äußern und ſich über alle Umſtände und den Weg, den die

rte genommen, eingehend von mir berichten zu laſſen.“
Und hat Jhnen denn Se. Majeſtät nicht geſagt, daß ihmdie Karte ſchon n mich vorgelegt worden iſt?“ „Nein, mit

keinem Wort!“ „Ja, das ſieht unſerm alten Herrn ähnlich:
er wollte Sie nicht um die Freude bringen und Sie ſollten das
volle Maaß an Anerkennung erhalten, das Jhnen zukam.“

Auch hier wieder müſſen wir fragen, wer von uns bei
ähnlicher elegenheit nicht raſch mit dem überlegenen
triumphirenden orte „Kenne ich ſchon!“ bei der Hand geweſen
wäre

Und noch Eins. Ein Erlebniß, das der Geheimrath Pro
feſſor Dr. Schottmüller mir gelegentlich mittheilte. Er war
in dem letzten Lebensjahre des Kaiſers zu einer Berichterſtattung
berufen worden. Sichtlich leidend und ſehr ermattet lehnte der
Monarch während des Vortrages in ſeinem Seſſel; plötzlich über
kam ihn eine Ohnmacht, er ſank mit geſchloſſenen Augen in die
hohe Lehne des Seſſels zurück. Schottmüller ſprang erſchrocken
auf, um den Kammerdiener zu rufen. In dieſem Augenblick
aber öffnete ſich die Thür des Fahnenzimmers, und die Kaiſerin
erſchien. Bei dem Klang ihrer Stimme erhob ſich der Kaiſer, in
dem er ſich mit beiden Händen feſt und ſcheinbar ungezwungen auf
die Stuhllehne ſtützte, nahm mit freundlichen Kopfnicken die
Wünſche ſeiner Gemahlin entgegen, ſank aber, kaum daß ſich die
Thür wieder hinter ihr ſchloß, von der Anſtrengung ermattet, in
den Seſſel zurück, indem er die Worte flüſterte „So durfte mich
die Kaiſerin nicht ſehen Ganz von der gleichen zarten
Rückſichtnahme, ſo erzählte mir ein höherer Hofbeamter, zeigte
ſich die Kaiſerin ihrem hohen Gemahl gegenüber beſeelt. Auch
unter den heftigſten Schmerzen erhob ſie ſich, wenn der Kaiſer
bei ihr eintrat, um nach ihrem Befinden zu fragen, mit einem
leichten Lächeln und in ſcheinbar ſicherer Haltung, und gab dann
ſtets ohne ein Klagewort C 433 Auskunft. So ſuchten
ſich die Herrſchaften in zarter Rückſicht gegen einander über ihren
Zuſtand hinweg zu täuſchen.

Von einem Beiſpiel r Theilnahme erzählte auch Emil
Frommel gern in befreundeten Kreiſen. Der Kaiſer bewohnte in
dem Badeſchloſſe zu Gaſtein die erſte Etage. Gleich nach ſeinem
Einzug vernahm er, daß in einem der Zimmer unter ihm ein
ſchwer kranker gar läge. Er hatte am ſpäten Abend, wie
er re un pflegte, ſeine Diener bereits fortgeſchickt, als
er noch Bedür fühlte, ſich einige zu machen, und
die Flucht der iedergehen benutzte.r Zimmer zum Auf und
Der Kammerdiener, der wider Willen des Kaiſers noch au ge
blieben war, brachte etwas in das Zimmer und ſah nun zu
ſeinem Erſtaunen, daß der Kaiſer in eben jenem Zimmer, das
über dem des Kranken unter ihm lag, einige Bodenteppiche, die
er ſich ſelbſt aus dem Nebenzimmer zuſammengeholt, über ein-
ander geſchichtet hatte, um beim Durchſchreiten des Raumes den
Kranken nicht zu ſtören. „Das war der ganze Kaiſer Wilhelm!“
ſetzte Frommel hinzu.

Wohl bis zum letzten Athemzuge bleibt uns, die wir ſie
miterleben durften, jene hohe Stunde im Gedächtniß, die das
große geſchichtliche Facit zog aller der Leiden und Kämpfe unſerer
Nation in dieſem Jahrhundert; jene Stunde, in der, nach dem
Siegeseinzuge durch das Brandenburger Thor, am 17. Juli 1871,
der Kaiſer im Luſtgarten, umgeben von allen ſeinen glorreichen

eerführern und den Abordnungen der Tapferſten der geſammten
eggekrönten deutſchen Heere, der „DoubleEſſenz der Armee“,

wie ſie Theodor Fontane damals nannte, mit einer gemeſſenen
Handbewegung den Wink ertheilte, die Hülle von dem Stand
bilde ſeines Vaters, Friedrich Wilhelms III. fallen zu laſſen.
Wir ſahen ihn nun vor uns, den ſchlichten, den unglücklichen
König, den von Napoleon ſammt ſeinem Volke in den Staub ge
tretenen Fürſten, vor dem ges der Sohn, der Beſiger des anderen
Napoleons, ein rächender Vergelter von den franzöſiſchen Schlacht
feldern heimkehrend, fünfundſiebzig erbeutete Adler der beſiegten
und gefangenen Armeen Frankreichs ſchweigend zu Füßen legen
ließ. Dieſe Sühne gönnte der Sohn ſeinem ge emüthigten, ſo
ſchwer gekränkten Vater. So wurde der Augenblick ſeiner
ruhmvollſten Erhöhung zu einer ſchönen menſchlichen Huldigung
des Sohnes an den Vater; ſo feierte der Menſch im Kaiſer
dieſen höchſten Triumpf ſeines Lebens während doch ſeine
ganze Erſcheinung den Worten Ausdruck zu geben ſchien
„Nur ein Werkzeug in der Hand Gottes! Jhm allein die
Ehre So zog er den großen Strich unter die Rechnung des
Jahrhundets.

Und wer könnte jene andere Stunde vergeſſen, als durch
die ſchwarze e der Hunderttauſende von enden und
Leidtragenden in der Sieges Straße unter den Linden und im
Thiergarten, der im Banne des Schmerzes und der Erſchütterung
ſtill und ernſt Harrenden, der ſchlichte, mächtige Sarg lautlos
fo dahinbewegte, der den entſchlafenen Kaiſer zur Ruhe trug,
er hier nicht Zeit hatte müde zu werden den mächtigſten

Herrſcher ſeiner Zeit, der nun Macht und Kronen, Ruhm und
Glanz hinter ſich ließ, und nichts ſuchte, als ein Grab zu den
Füßen der ſchlummernden Eltern, an deren Gruft er in allen
großen Momenten ſeines Lebens, Troſt, Erhebung und die Kraft
zu hohen Entſchließungen geſucht hatte.

Dem Menſchen im Kaiſer weinten ſie nach; der Menſch
war es, der uns dieſes Kaiſerbild ſo unſäglich rührend und
hehr machte. Möchten wir vor dieſem Bilde, das jetzt in vollſter
Verklärung wieder vor uns auferſteht, allen kleinlichen Partei
hader vergeſſend, uns als die Erben ſeiner großen Zeit fühlen
und uns ernſt prüfen

Ob Jeder von ihm lernte
t chttren Ernſt und Zucht

as ſei des Kaiſers Ernte,
Des Kaiſerlebens Frucht.“

[Nachdruck verboten.

Auf der RNeige des Jahrhunderts.
3] Roman von Gregor Samarow.

Der Freiherr Rochus ſchmunzelte.
„Meine Erziehung,“ ſagte er, „hat daran nur ſoviel Theil,

daß ich das Kind von Jugend auf, ebenſo wie es meine S
Frau that, auf die Wichtigkeit der wirthſchaftlichen und häus
lichen Pflichten aufmerkſam gemacht habe, welche eine vornehme
Dame nach meiner Ueberzeugung noch weniger vernachläſſigen
ſollte, als eine andere Frau. Sparſamkeit und Ordnung
thut uns mehr noth, als allen anderen Menſchen, da wir ja eben
nicht erwerben können und nur darauf angewieſen ſind, unſere
Mittel zuſammenzuhalten unſere Erträge durch gute Wirthſchaft
zu vermehren. Der gute Wille thut dabei die Hauptſache,

den kann ich bei meiner Marianne nur rühmen
o

„Sie iſt eine Perle, in der That eine Perle,“ rief der
Kammerherr ſo feurig, wie es ſonſt nicht ſeine Art war, ſodaß
der Baron ihn faſt verwundert, aber ſichtlich erfreut über das
ſeiner Tochter geſpendete Lob anſah.

Die Herren trennten ſich, um zu Tiſch Toilette zu machen,
wie es unabänderliche Sitte auf dem Schloſſe Altenholberg war
da der Baron eine Vernachläſſigung in der vornehmen Form
auch im Familienkreiſe als einen Beweis der Nichtachtung ß en
ſich ſelbſt erklärte und es als die Bedingung eines glücklich

aufſtellte, daß man ſich niemals, wie er ſagte, im
Schlafrock und Pantoffeln begegne.

Der Kammerherr und Meinhard, der immer noch in tiefen
Gedanken verſunken ſchien, ſtiegen eine Treppe höher hinauf zu
ihren neben einander liegenden Zimmern, wohin ihr Reiſegepäck
bereits gebracht war.

Während der Kammerherr ſeine Toilette beſorgte, ſtand
Meinhard noch wie träumend da und begann dann langſam
er auszupacken, als ob ſeine Gedanken weit abwärts

weiften.
Endlich trat er auf die Schwelle der offenen Thür, welche

die beiden Zimmer verband, und ſagte zögernd und befangen:
„Du biſt der Vertraute meines Herzensgeheimniſſes, Heinrich,

und haſt mir zuweilen ſchon Muth und Hoffnung gemacht, wenn
mich die Sorge um die Zukunft beſchleichen wollte.

„Halt, mein Lieber,“ fiel der Kammerherr ein, der vor dem
Spiegel ſtand und ſorgfältig ſein natürlich gelocktes Haar
bürſtete, „verſtehen wir uns recht. Du haſt mir von Deiner
Liebe zu der Tochter des Gerichtsraths Müller in Deiner
Garniſonſtadt geſprochen. Dein Vertrauen hat mich erfreut und
mich natürlich auch zur ſtrengſten Diskretion verpflichtet. Jch
habe die junge Dame nur einmal, als ich Dich beſuchte, flüchtig
auf einem Eurer Bälle kennen gelernt ſie iſt in der That
ſchön und anmuthig, und ich hege nicht den geringſten Zweifel,
daß ſie in jeder Weiſe Deiner Liebe würdig biſt.“

„O, ſie iſt ein Engel,“ rief Meinhard, „mit allen edlen
Eigenſchaften, die ein. Mädchen nur haben kann!“
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„Jch habe Dir geſagt und wiederhole es,“ fuhr der
Kammerherr fort, indem er die Kravatte umlegte, „daß man ſich
in Deinem Alter oft über die Eigenſchaften einer Dame und
auch über ſeine eigenen Gefühle täuſchen kann. Du haſt mir
geſchworen, daß Du Dir völlig über Dich ſelbſt klar ſeieſt und
niemals eine Andere lieben würdeſt.

„Jch wiederhole dieſen Schwur,“ rief Meinhard.
„Nun denn,“ ſagte der Kammerherr, „da es ſo iſt, ſo

ſcheint mir an der Sache nichts mehr zu ändern zu ſein.
geſtehe es Dir offen, daß, ganz abgeſehen von den vortrefflichen
perſönlichen Eigenſchaften der jungen Dame, die ſo glücklich
war, Dein e zu gewinnen, es mir eigenlich lieb wäre, wenn
mein künftige Couſine einem unſerem Hauſe ebenbürtigen Namen
führte aber ich bin über engherzige Vorurtheile in dieſer Be
ziehung erhaben und Du darfſt gewiß ſein, daß ich Deine Ge
mahlin ebenſo hetzlich und ebenſo ehrerbietig begrüßen werde,
als ob ſie eine Gräfin vom älteſten Hauſe wäre. Dein Vater, das
weiß ich, denkt ähnlich. Lieb freilich wird ihm die Sache auch
nicht ſein, aber er wird ſich dazu bequemen und ich habe Dir ja
ſchon meine r 7 wenn er mich, wie ich glaube,
um Rath fragen ſollte, da ich ja doch der Einzige bin, der außer
Euch noch unſern Namen führt.“

„Das habe ich auch geglaubt,“ ſagte Meinhard, „doch ſoeben
iſt meine Hoffnung erſchüttert.“

„Nun, und warum,“ fragte der Kammerherr aufhorchend,
„hat Dein Vater etwa andere Pläne mit Dir

„Keine beſtimmten Pläne,“ erwiderte Meinhard, „aber er
wünſcht, daß ich eine reiche und zugleich vornehme Heirath machen
ſoll und zwar bald, da ja unſere Linie auf zwei Augen ſteht. Er
will mich nach der Reſidenz verſetzen laſſen, um mir Gelegenheit
za zu geben, und anch mit Dir darüber ſprechen. Er meint,
daß ein großes Vermögen nöthig ſei, um unſere Familie wiederzu ihrem alten Glanz zu erheben und es mir möglich zu machen,

m königlichen Dienſt emporzuſteigen, ſtatt hier unſerem zuſammengeſchmolzenen Grindbeſt eine beſcheidene Exiſtenz abzu

ewinnen. Er hat vielleicht Recht, er weiß ja nicht, daß mein
erz nicht mehr frei iſt, aber ich kann und werde niemals dem
hrgeiz meine Liebe opfern. Was ſoll ich thun, darf ich auf

ſeinen Plan auch nur ſtillſchweigend eingehen und ihm ſpäter die
Täuſchung um ſo ſchmerzlicher machen Jch war im Begriff, ihm
Alles zu geſtehen und ihn zu beſchwören, mich in meiner Weiſe
mein Lebensglück finden zu laſſen, als Du mit Marianne kamſt
und unſer Geſpräch abbrachſt.“

Der Kammerherr hatte voller Aufmerkſamkeit zugehört.

„Dann iſt es ja ein Glück geweſen,“ ſagte er ſchnell, „daß
ich Euch unterbrach. Nein, nein, mein lieber Vetter, jetzt ſo ganzunerwartet und unvorbereitet Deinem Vater ein Gehandniß zu

machen, das ſeinen Plänen, die an ſich ja ganz vernünftig und
wohl begründet ſind, ſo ſcharf entgegentritt, wäre thöricht. Er
könnte ſich zu einem heftigen Widerſpruch hinreißen laſſen und
dann würde er, wie ich ihn kenne, ſehr ſchwer wieder davon
abzubringen ſein.“

„Aber was ſoll ich thun fragte Meinhard traurig. „Soll
ich das Opfer ann hmen, das er für meine Verſetzung nach der

Reſidenz bringen muß, wenn ich doch feſt entſchloſſen bin, ſeinen
Plan, auch wenn ſich mir die Gelegenheit dazu böte, nicht aus
zuführen?“

„Du ſollſt warten,“ ſagte der Kammerherr. „Jn allen
ſchwierigen Lagen iſt die Zeit das beſte Mittel, Alles ins Gleiche
u bringen. Ein vorzeitiger Widerſpruch würde alles verderben.
eine Verſetzung wird ſich ja auch nicht von heute bis morgen

nachen laſſen und wir werden es überlegen, wie wir die Sache
Deinem Vater, der Dich ja liebt, am beſten beibringen. Auch
ich werde darüber nachdenken und verſpreche Dir nochmals meinen
kräftigen Beiſtand.“

„Dank tauſend Dank, lieber Vetter,“ rief Meinhard, die
Hand des Kammerherrn ſchüttelnd.

„Die erſte Sorge Deines Vaters,“ ſagte dieſer lächelnd,
„geht ja doch dahin, Eure Linie von den verhängnißvollen vier
Augen abzubringen und wieder auf eine ſtärkere Deszendenz zu
ſtellen. Jſt dieſe da, ſo kann ja die Wiederaufrichtung des
alten Glanzes, den ich ja auch unſerem Namen von Herzen
wünſche, einer künftigen Generation überlaſſen bleiben aber einen

Rath will ich Dir ſogleich geben,“ ſagte er nach kurzem Beſinnen.
„Wie ſtehſt Du mit der Dame Deines Herzens habt Jhr
Euch erklärt

„O, ſie weiß es wohl, daß ich ſie liebe und ich, ich weiß es
auch, daß ſie mich wieder liebt.“

„Sie würde einen ſchlechten Geſchmack haben, wenn ſie es
nicht thäte,“ ſagte der Kammerherr. „Alſo eine Erklärung hat
nicht ſtattgefunden

„Wir ſind nicht dazu gekommen,“ erwiderte Meinhard, „ich
zögerte, bis ich einmal Gelegenheit gefunden haben würde, mit
meinem Vater zu ſprechen.“

„Umgekehrt, umgekehrt, mein Lieber,“ ſagte der Kammerherr
lebhaft, „Du mußt Dich erklären ſo ſchnell wie möglich und Dein
Wort verpfänden, damit Du Deinem Vater ſagen kannſt, daß
Deine Ehre engagirt ſei. Das wird für ihn beſtimmend ſein
und welche anderen Wünſche er auch hegen möchte, er wird nie-
Wüſt von Dir verlangen, daß Du Deinem Worte untreu werden
ollſt.“

„Aber darf ich das,“ fragte Meinhard zögernd, „da ich doch
weiß, daß mein Vater anders denkt? O, ſie wird niemals
dulden, daß meine Liebe zu ihr mich in einen Konflikt mit meiner
kindlichen Pflicht bringt.“

„Das wird nicht geſchehen,“ warf der Kammerherr mit
zuverſichtlichem Tone ein. „Glaube mir, Dein gegebenes Wort
wird Dein Vater achten, es wird dadurch für ihn eine vollendete
Thatſache hergeſtellt, und ich werde feſt Dir zur Seite ſtehen, ich

werde dazu Gelegenheit und vielleicht ein Recht haben, denn auch
ich habe Dir ein Bekenntniß zu machen.“

„Ein Bekenntniß fragte Meinhard verwundert.
„Jch habe ſeit lang,“ fuhr der Kammerherr fort, „eine tiefe

Verehrung und warme Neigung für meine Couſine Marianne in
mir getragen, ich bin überzeugt, daß ich keine beſſere Gemahlin
finden kann und daß ich nur mit ihr glücklich ſein werde.
Jch bin über das Alter der Jugendſchwärmerei hinaus, um ſo
feſter und zuverläſſiger iſt aber meine Neigung ich habe heute
zum erſten Mal Gelegenheit gefunden und gewagt, ihr meine
Gefühle anzudeuten aus der Art, wie ſie das s habe
ich die Hoffnung geſchöpft, von ihr nicht abgewieſen zu werden und
c bin feſt entſchloſſen, Deinen Vater um ihre Hand zu

itten.“
„O, wie freue ich mich darüber,“ rief Meinhard, den

Kammerherrn umarmend, „ich habe bei Gott nichts davon be
merkt und hatte eigentlich geglaubt, Du würdeſt an keine Heirath
denken, wenn ſich nicht ein vortreffliche Parthie fände, wie ſie
mein Vater für mich arrangiren möchte. Das iſt ja herrlich,
auch mein Vater wird glücklich ſein, daß unſere beiden Linien
ſich wieder verſchmelzen, und wenn Du zu unſerem Hauſe gehörſt,
wird Dein Fürwort für mich umſomehr Wirkung haben o,
dann kann Alles noch gut werden.“

„Vertraue mir alſo,“ ſagte der Kammerherr, „und folge
meinem Rath, mache Alles klar zwiſchen Dir und Deiner Ge
liebten, das Uebrige überlaß mir. „Jetzt aber,“ fuhr er fort,
einen Blick auf ſeine Uhr werfend, „beeile Dich, Du weißt, daß
gſr Vater die Pünktlichkeit liebt, wir dürfen ihn nicht warten
aſſen.“

Meinhard vollendete nun haſtig ſeine Toilette, legte ſeine
Uniform an und ſtieg mit dem Kammerherrn, der in ſeinem Ge
ſellſchaf. sanzug das Muſterbild eines eleganten Kavaliers war,
die Treppe hinab.

In dem Empfangsſalon fanden ſie den Freiherrn Rochus
und ſeine Tochter, Beide ebenfalls in Geſellſchaftstoilette, wie es
re Herr, auch wenn er mit ſeiner Tochter allein war,
verlangte.

Sie hatten kaum einige Worte gewechſelt, als der alte
ſerer er Flügelthür des Speiſeſaals öffnete und meldete, daß
ervirt ſei.

„Aber darf ich das,“ fragte Meinhardt zögernd, da ich doch
weiß, daß mein Vater anders denkt? O, ſie wird niemals
dulden, daß meine Liebe zu ihr mich in einen Konflikt mit meiner
kindlichen Pflicht bringt.

(Fortſetzung folgt.)

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. J7.
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V. Jm S 171 Abſ. 1 und Abſ. 3 werden die Worte: „aufgelöſt, für
ungültig oder nichtig erklärt worden iſt“ erſetzt durch die Worte:

„aufgelöſt oder für nichtig erklärt worden iſt“.
VI. An die Stelle des S 195 tritt folgende Vorſchrift:

Jſt eine Ehefrau beleidigt worden, ſo hat ſowohl ſie als
ihr Ehemann das Recht, auf Beſtrafung anzutragen.

VII. Jm S 235 werden die Worte: „ihren Eltern oder ihrem Vormunde“
erſetzt durch die Worte:

„ihren Eltern, ihrem Vormunde oder ihrem Pfleger“.
VII. Jm S 237 werden die Worte: „ihrer Eltern oder ihres Vormundes“

erſetzt durch die Worte:
„ihrer Eltern, ihres Vormundes oder ihres Pflegers“.

IX. Jm S 238 werden die Worte: „für ungültig erklärt worden iſt“
erſetzt durch die Worte:

„für nichtig erklärt worden iſt“.

Artikel 35.
Die Strafprozeßordnung wird dahin geändert:
I. Jm S 11 Abſ. 1 treten an die Stelle der Sätze 2, 3 folgende Vor

ſchriften:
Jn Ermangelung eines ſolchen Wohnſitzes gilt die Haupt

ſtadt des Heimathſtaats als ihr Wohnſitz; iſt die Hauptſtadt in
mehrere Gerichtsbezirke getheilt, ſo wird der als Wohnſitz
geltende Bezirk von der Landesjuſtizverwaltung durch allgemeine
Anordnung beſtimmt. Gehört ein Deutſcher einem Bundesſtaate
nicht an, ſo gilt als ſein Wohnſitz die Stadt Berlin; iſt die
Stadt Berlin in mehrere Gerichtsbezirkd getheilt, ſo wird der
als Wohnſitz geltende Bezirk von dem Reichskanzler durch all
gemeine Anordnung beſtimmt.

II. An die Stelle des g 149 Abſ. 2 tritt folgende Vorſchrift:
Dasſelbe gilt von dem geſetzlichen Vertreter eines Angeklagten.

Artikel 36.
Die Gewerbeordnung wird dahin geändert:
J. Der 5 11 Abſ. 2 fällt weg; als 9 II a werden folgende Vorſchriften

eingeſtellt Betreibt eine Ehefrau, für deren güterrechtliche Verhält

niſſe ausländiſche Geſetze maßgebend ſind, im Inlande ſelbſt
ſtändig ein Gewerbe, ſo iſt es auf ihre Geſchäftsfähigkeit in

Angelegenheiten des Gewerbes ohne Gnfluß, daß ſie Ehekrau iſt.

270
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Soweit die Frau in Folge des Güterſtandes in der Ver
fügung über ihr Vermögen beſchränkt iſt, finden die Vorſchriften
des S 1405 des Bürgerlichen Geſetzbuchs Anwendung. Hat die
Frau ihren Wohnſitz nicht im Jnlande, ſo iſt der Einſpruch des
Mannes gegen den Betrieb des Gewerbes und der Widerruf
der ertheilten Einwilligung in das Güterrechtsregiſter des Bezirks
einzutragen, in welchem das Gewerbe betrieben wird.

Betreibt die Frau das Gewerbe mit Einwilligung des
Mannes oder gilt die Einwilligung nach S 1405 Abſ. 2 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs als ertheilt, ſo haftet für die Verbind-
lichkeiten der Frau aus dem Gewerbebetriebe ihr Vermögen ohne
Rückſicht auf die dem Manne kraft des Güterſtandes zuſtehenden
Rechte im Falle des Beſtehens einer ehelichen Gütergemeinſchaft
haftet auch das gemeinſchaftliche Vermögen.

II. Jm S 107 Abſ. 1 werden
1. im Satz 4 die Worte: „an den Vater oder Vormund, ſofern

dieſe es verlangen“ erſetzt durch die Worte
„an den geſetzlichen Vertreter, ſofern dieſer es verlangt“,

2. im Satz 5 die Worte: „an die Mutter“ erſetzt durch die Worte:
„an die zur geſetzlichen Vertretung nicht berechtigte
Mutter“.

III. Jm S 108 treten an die Stelle des Satz 2 folgende Vorſchriften
Die Ausſtellung erfolgt auf Antrag oder mit Zuſtimmung

des geſetzlichen Vertreters. Jſt die Erklärung des geſetzlichen
Vertreters nicht zu beſchaffen oder verweigert dieſer die Zu
ſtimmung ghne genügenden Grund und zum Nachtheile des
Arbeiters, kann die Gemeindebehörde die Zuſtimmung er
gänzen.

w. Jm 8 110 Abſ. 1 werden die Worte: „ſeines Vaters oder Vor

munds“ erſetzt durch die Worte
„ſeines geſetzlichen Vertreters“.

V. Jm 8 113 tritt an die Stelle des Abſ. 4 folgende Vorſchrift:
Jſt der Arbeiter minderjährig, ſo kann das Zeugniß von

dem geſetzlichen Vertreter gefordert werden. Dieſer kann ver
langen, daß das Zeugniß an ihn, nicht an den Minderjährigen
ausgehändigt werde. Mit Genehmigung der Gemeindebehörde
des im S 108 bezeichneten Ortes kann auch gegen den Willen
des geſetzlichen Vertreters die Aushändigung unmittelbar an den
Arbeiter erfolgen.



VI. Jm S 131 Abſ. 1 Satz 1 werden die Worte: „von dem Vater oder
Vormunde“ erſetzt durch die Worte

„von dem geſetzlichen Vertreter“.

VII. Jm S 133 Abſ. 2 Satz 1 werden die Worte: „der Vater des Lehr
lings“ erſetzt durch die Worte:

„der Vater des Lehrlings, ſofern er die Sorge für die Perſon
des Lehrlings hat,“.

Artikel 37.
Der S 2 des Geſetzes über die Freizügigkeit vom 1. November 1867

(BundesGeſetzbl. S. 55) wird dahin geändert:
Wer die aus der Reichsangehörigkeit folgenden Befugniſſe

in Anſpruch nimmt, hat auf Verlangen den Nachweis ſeiner
Reichsangehörigkeit und, ſofern er unter elterlicher Gewalt oder
unter Vormundſchaft ſteht, den Nachweis der Genehmigung
des geſetzlichen Vertreters zu erbringen.

Eine Ehefrau bedarf der Genehmigung des Ehemanns.

Artikel 38.
Das Geſetz, betreffend die Organiſation der Bundeskonſulate, ſowie die

Amtsrechte und Pflichten der Bundeskonſuln, vom 8. Nov. 1867 Bundes
Geſetzbl. S. 137) wird dahin ergänzt:

J. Der S 16 erhält folgenden Abſ. 2:
Einem Wahlkonſul ſteht in Anſehung der Errichtung

einer Verfügung von Todeswegen das im Abſ. 1 bezeichnete
Recht der Notare nur dann zu, wenn das Recht ihm von dem
Reichskanzler beſonders beigelegt iſt.

I. Als S 17 a wird folgende Vorſchrift eingeſtellt:
Auf die Errichtung einer Verfügung von Todeswegen

finden nicht die Vorſchriften des S 17, ſondern die Vorſchriften
des Bürgerlichen Geſetzbuchs Anwendung.

Artikel 39.
Vas Geſetz, betreffend die vertragsmäßigen Zinſen, vom 14. Nov. 1867

BundesGeſetzbl. S. 159) wird aufgehoben.

Artikel 40.
Das Geſetz, betreffend die Eheſchließung und die Beurkundung des

Perſonenſtandes von Bundesangehörigen im Auslande, vom 4. Mai 1870
BundesGeſetzbl. S. 599) wird dahin geändert
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J. Jn dem S 3 Abſ. 1 Satz 1, dem S 9, dem 8 11 Abſ. 2 und dem
S 12 Abſ. 1 Satz 2 wird das Wort: „muß'“ erſetzt durch das Wort:

„ſoll“.

II. An die Stelle der 88 7, 8 treten folgende Vorſchriften

S 7.
Die Ehe wird dadurch geſchloſſen, daß die Verlobten vor

dem Beamten perſönlich bei gleichzeitiger Anweſenheit erklären,

die Ehe mit einander eingehen zu wollen. Der Beamte muß
zur Entgegennahme der Erklärungen bereit ſein.

Die Erklärungen können nicht unter einer Bedingung oder
einer Zeitbeſtimmung abgegeben werden.

0 99 u o

S 7 a.
Der Beamte ſoll bei der Eheſchließung in Gegenwart von

zwei Zeugen an die Verlobten einzeln und nach einander die
Frage richten, ob ſie die Ehe mit einander eingehen wollen, und
nachdem die Verlobten die Frage bejaht haben, ausſprechen,
daß ſie kraft dieſes Geſetzes nunmehr rechtmäßig verbundene
Eheleute ſeien.

Als Zeugen ſollen Perſonen, die der bürgerlichen Ehren-
rechte für verluſtig erklärt ſind, während der Zeit, für welche
die Aberkennung der Ehrenrechte erfolgt iſt, ſowie Minderjährige
nicht zugezogen werden. Perſonen, die mit einem der Verlobten,
mit dem Beamten oder mit einander verwandt oder verſchwägert
ſind, dürfen als Zeugen zugezogen werden.

r

g 8.
Als zur Eheſchließung ermächtigter Beamter (S 1) gilt auch

derjenige, welcher, ohne ein ſolcher Beamter zu ſein, das Amt
eines ſolchen öffentlich ausübt, es ſei denn, daß die Verlobten
den Mangel der amtlichen Befugniß bei der Eheſchließung
kennen.

g 8a.
Eine Ehe, die vor einem zur Eheſchließung ermächtigten

Beamten 1) oder vor einer im 8 8 einem ſolchen Beamten
gleichgeſtellten Perſon geſchloſſen wird, iſt wegen Formmangels
nur dann nichtig, wenn bei der Eheſchließung die im S 7 vor
geſchriebene Form nicht beobachtet worden iſt
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Jſt die Ehe in das Heirathsregiſter eingetragen worden

und haben die Ehegatten nach der Eheſchließung zehn Jahre
oder, falls einer von ihnen vorher geſtorben iſt, bis zu deſſen

Tode, jedoch mindeſtens drei Jahre als Ehegatten mit einander
gelebt, ſo iſt die Ehe als von Anfang an gültig anzuſehen.
Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung, wenn bei dem Ablaufe
der zehn Jahre oder zur Zeit des Todes des einen Ehegatten
die Nichtigkeitsklage erhoben iſt.

Artikel 41.
Das Geſetz über die Erwerbung und den Verluſt der Bundes und

Staatsangehörigkeit vom 1. Juni 1870 (Bundes-Geſetzbl. S. 355) wird
dahin geändert

I. An die Stelle des S 11 treten folgende Vorſchriften:
Die Verleihung der Staatsangehörigkeit erſtreckt ſich, in

ſofern nicht dabei eine Ausnahme gemacht wird, zugleich auf
die Ehefrau und auf diejenigen minderjährigen Kinder, deren
geſetzliche Vertretung dem Aufgenommenen oder Naturaliſirten
kraft elterlicher Gewalt zuſteht. Ausgenommen ſind Toöchter,
die verheirathet ſind oder verheirathet geweſen ſind.

II. Als S 14a werden folgende Vorſchriften eingeſtellt
Die Entlaſſung eines Staatsangehörigen, der unter elter

licher Gewalt oder Vormundſchaft ſteht, kann von dem geſetz
lichen Vertreter nur mit Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts
beantragt werden.

Die Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts iſt nicht
erforderlich, wenn der Vater oder die Mutter die Entlaſſung
für ſich und zugleich kraft elterlicher Gewalt für ein Kind be-
antragt. Erſtreckt ſich der Wirkungskreis eines der Mutter
beſtellten Beiſtandes auf die Sorge für die Perſon des Kindes,
ſo bedarf die Mutter in einem ſolchen Falle der Genehmigung
des Beiſtandes zu dem Antrag auf Entlaſſung des Kindes.

III. An die Stelle des S 19 treten folgende Vorſchriften
Die Entlaſſung erſtreckt ſich, inſofern nicht dabei eine Aus

nahme gemacht wird, zugleich auf die Ehefrau und auf die
jenigen Kinder, deren geſetzliche Vertretung dem Entlaſſenen
kraft elterlicher Gewalt zuſteht.

Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung auf Töchter, die
verheirathet ſind oder verheirathet geweſen ſind, ſowie auf
Kinder, die unter der elterlichen Gewalt der Mutter ſtehen, falls
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die Mutter zu dem Antrage auf Entlaſſung der Kinder nach
S 14a Abſ. 2 Satz 2 der Genehmigung des Beiſtandes bedarf

IV. An die Stelle des S 21 Abſ. 2 treten folgende Vorſchriften:
Der hiernach eingetretene Verluſt der Staatsangehörigkeit

erſtreckt ſich zugleich auf die Ehefrau und auf diejenigen Kinder,
deren geſetzliche Vertretung dem Ausgetretenen kraft elterlicher

Gewalt zuſteht, ſoweit ſich die Ehefrau oder die Kinder bei dem
Ausgetretenen befinden. Ausgenommen ſind Töchter, die ver
heirathet ſind oder verheirathet geweſen ſind.

Artikel 42.
Das Geſetz, betreffend die Verbindlichkeit zum Schadenerſatze für die bei

dem Betriebe von Eiſenbahnen, Bergwerken u. ſ. w. herbeigeführlen Tödtungen

und Körperverletzungen, vom 7. Juni 1871 (Reichs-Geſetzbl. S. 207) wird
dahin geändert:

I. An die Stelle des S 3 treten folgende Vorſchriften:

S 3.
Jm Falle der Tödtung iſt der Schadenerſatz (88 1 und 2)

durch Erſatz der Koſten einer verſuchten Heilung ſowie des Ver
mögensnachtheils zu leiſten, den der Getödtete dadurch erlitten
hat, daß während der Krankheit ſeine Erwerbsfähigkeit aufge
hoben oder gemindert oder eine Vermehrung ſeiner Bedürfniſſe
eingetreten war. Der Erſatzpflichtige hat außerdem die Koſten
der Beerdigung demjenigen zu erſetzen, dem die Verpflichtung
obliegt, dieſe Koſten zu tragen.

Stand der Getödtete zur Zeit der Verletzung zu einem
Dritten in einem Verhältniſſe, vermöge deſſen er dieſem gegen
über kraft Geſetzes unterhaltspflichtig war oder unterhalts-
pflichtig werden konnte, und iſt dem Dritten in Folge der Töd
tung das Recht auf den Unterhalt entzogen, ſo hat der Erſatz
pflichtige dem Dritten inſoweit Schadenserſatz zu leiſten, als
der Getödtete während der muthmaßlichen Dauer ſeines Lebens
zur Gewährung des Unterhalts verpflichtet geweſen ſein würde.
Die Erſatzpflicht tritt auch dann ein, wenn der Dritte zur Zeit
der Verletzung erzeugt, aber noch nicht geboren war.

S 3a.
Jm Falle einer Körperverletzung iſt der Schadenerſatz 1

und 2) durch Erſatz der Koſten der Heilung ſowie des Ver-
mögensnachtheils zu leiſten, den der Verletzte dadurch erleidet,
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daß in Folge der Verletzung zeitweiſe oder dauernd ſeine Er
werbsfähigkeit aufgehoben oder gemindert oder eine Vermehrung

ſeiner Bedürfniſſe eingetreten iſt.
II. Jm 8 5 werden die Worte: „der in den S 1. bis 3 enthaltenen

Beſtimmungen“ erſetzt durch die Worte
„der in den 88 1 bis 3a enthaltenen Beſtimmungen“.

II. An die Stelle der 88 7, 8, 9 treten folgende Vorſchriften;

S T.
Der Schadenerſatz wegen Aufhebung oder Minderung der

Erwerbsfähigkeit und wegen Vermehrung der Bedürfniſſe des
Verletzten ſowie der nach g 3 Abſ. 2 einem Dritten zu ge
währende Schadenerſatz iſt für die Zukunft durch Entrichtung

einer Geldrente zu leiſten
Die Vorſchriften des S 843 Abſ. 2 bis 4 des Bürgerlichen

Geſetzbuchs und des S 648 Nr. 6 der Civilprozeßordnung finden
entſprechende Anwendung. Das Gleiche gilt für die dem Ver
letzten zu entrichtende Geldrente von der Vorſchrift des S 749
Abſ. 3 und für die dem Dritten zu entrichtende Geldrente von
der Vorſchrift des S 749 Abſ. 1 Nr. 2 der Civilprozeßordnung.

Jſt bei der Verurtheilung des Verpflichteten zur Ent
richtung einer Geldrente nicht auf Sicherheitsleiſtung erkannt
worden, ſo kann der Berechtigte gleichwohl Sicherheitsleiſtung
verlangen, wenn die Vermögensverhältniſſe des Verpflichteten
ſich erheblich verſchlechtert haben; unter der gleichen Voraus-
ſetzung kann er eine Erhöhung der in dem Urtheile beſtimmten

Sicherheit verlangen. 8

Die Forderungen auf Schadenerſatz (SS 1 bis 3 a) ver
jähren in zwei Jahren von dem Unfall an. Gegen denjenigen,
welchem der Getödtete Unterhalt zu gewähren hatte (S 3 Abſ. 2),

beginnt die Verjährung mit dem Tode. Jm Uebrigen finden
die Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuchs über die Ver
jährung Anwendung.

8 9.
Die geſetzlichen Vorſchriften, nach welchen außer den in

dieſem Geſetze vorgeſehenen Fällen der Unternehmer einer in
den S8 1, 2 bezeichneten Anlage oder eine andere Perſon, ins
beſondere wegen eines eigenen Verſchuüldens, für den bei dem
Betriebe der Anlage durch Tödtung oder Körperverletzung eines
Menſchen entſtandenen Schaden haftet, bleiben unberühxt,
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Artikel 43.

h Der g 6 Abſ. 2 des Geſetzes, betreffend die Rechtsverhältniſſe der
Reichsbeamten, vom 31. März 1873 (ReichsGeſetzbl. S. 61) wird aufgehoben.

Artikel 44.
Die Vorſchriften des 44 des Reichsmilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874

(Reichs-Geſetzbl. S. 45) finden entſprechende Anwendung auf Perſonen, die
zur Beſatzung eines in Dienſt geſtellten Schiffes der Kaiſerlichen Marine
gehören, ſolange das Schiff ſich außerhalb eines inländiſchens Hafens be

S findet oder die Perſonen als Kriegsgefangene oder Geißeln in der Gewalt
des Feindes ſind, ingleichen auf andere an Bord eines ſolchen Schiffes ge

h nommene Perſonen, ſolange das Schiff ſich außerhalb eines inländiſchen
Hafens befindet und die Perſonen an Bord ſind. Die Friſt, mit deren Ab
laufe die letztwillige Verfügung ihre Gültigkeit verliert, beginnt mit dem
Zeitpunkt, in welchem das Schiff in einen inländiſchen Hafen zurückkehrt
oder der Verfügende aufhört, zu dem Schiffe zu gehören, oder als Kriegs
gefangener oder Geißel aus der Gewalt des Feindes entlaſſen wird. Den
Schiffen ſtehen die ſonſtigen Fahrzeuge der Kaiſerlichen Marine gleich.

Artikel 45.
Der F 45 Abſ. 2 Satz 2 des Reichsmilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874

(ReichsGeſetzbl. S. 45) wird aufgehoben.

Artikel 46.
Das Geſetz über die Beurkundung des Perſonenſtandes und die Ehe

ſchließung vom 6. Februar 1875 (ReichsGeſetzbl. S. 23) wird dahin ge-
ändert:

I. Die Fs 28 bis 40, 42, 43, 51 bis 53 werden aufgehoben.
II. An die Stelle der 89 41, 44, 50, 55 treten folgende Vorſchriften

41.
Für die Eheſchließung ſind die Vorſchriften des Bürger

lichen Geſetzbuchs maßgebend.

S 44.
Für die Anordnung des vor der Eheſchließung zu erlaſſenden

Aufgebots iſt jeder Standesbeamte zuſtändig, vor dem nach
s 1320 des Bürgerlichen Geſetzbuchs die Ehe geſchloſſen

werden darf.

Der Standesbeamte ſoll ohne Aufgebot die Eheſchließung

Rur. noruehmen, wenn ihr lich Lrſchaittet t Faß die
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